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Gegeniiber der in allen Theilen des Landes er-
wachenden Banthiitighkeit und der zahllosen, gleichzeitig
in Angriff genommenen Neubauten sehen wir uns ver-
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tektur.

A bschnitt.

Bauwerke.

scheint umsomehr gerechtfertigt, als ein Mittelpunkt
und eine einheitliche Schule fehlen und, wie kaum
anders zu erwarten, die aunf Kunst beziiglichen Nach

Fig. 1.

anlasst, das bisher eingehaltene echronologische Ver-
fahren anfzugeben und die dieser Periode angehirenden

Werke gruppenweise vorzufihren. Diese Anordnung

AT~

Kuttenberg.)

richten dnsserst diirftic sind. Wir erfahren zwar, dass
die Prager Dombauhiitte noch bestand und dass auch
das Dombaumeisteramt fortgefiihrt wurde ; doch war der




chem von hier ausgehende Einfluss dahin und die  griindlich reformirt wurden, blieb die uralt herkiimmliche
Fortfristung nur ein Scheinleben, obwohl Bene$ von  Form der Landkirche unangetastet. Zwischen den An-
Laun, einer der grossten Architekten des Jahrhunderts agen des XIL und XVI Jahrhunderts besteht eigentlich

der Bauhiitte vorstand. Kiinstlernamen werden zwar viele  kein anderer Unterschied, als dass die letzteren etwas
genannt, aber nur von wenigen Meistern kinnen die ans-  geriiumiger und mit polygonalen Chor-Schlitssen versehen
gefithrten Werke nachgewiesen werden. sind. Hier wie dort besteht dag Kirchensehiff aus einem

Da in diesem Bande viele kirehliche Bauten zn rechteckigen ungetheilten Saale, welcher sich nach und
besprechen sind, welche sich aus {riilheren Zeiten her- mnach bis zu einer lichten Liinge von eirea 54 Fuss, einer
schreiben und von denen mehrere schon angefiihrt Breite von 28 bis 30 Fuss nnd einer Hohe von 24 Fuss

sein, erweitert. Die Decke verbleibt immer die flache hilze

wurden, diirfte die Anmerkung nicht iiberfliis e,

artie ist eingewilbt. Der Gloeken-

dass bei Einreilung solcher, verschiedenen Epochen und nur die Chor
angehorender Denkmale, der Chorbau als der mass thurm steht Gfter isolirt neben der Kirche, als dass er
gehende Theil angenommen worde. Dieses gilt nament- mit derselben zn einem Gebiude verbunden ist, am
lich in Bezug auf die dem XIV. Jahrhundert entstam-  Aecussern des Schiffes fehlt jede Art von Ornan irung,
menden Kirehen zu Schlan, Rakonie, Melnik, Slavietin, und nur an den Ecken des Chores treten ungeghederte
Beraun und Jungbunzlau, beiwelchen die nrgpriin
Chor-Anlagen umgestaltet und nach villig veriinderten Wir beginnen unsere Besechreibung mit den Bau-
Systemen ernenert wurden. Schliesslich haben wir noeh  denkmalen der Stadt Kuttenberg, denen unbestritten
der Dortkirchen zu gedenken, von denen bei weitem die  der Vorrang gebiihrt. An Kuftenberg reiht sich der
grissere Hiilfte dem Sehlusse des filnfzehnten oder dem  Osten des L ‘chlichen Banwerken
Beginne des sechzéhnten Jahrhunderts angehort, With-  an; die Gruppirung der iibrigen Denkmale wurde bereits
rend Dome und P

slichen  Strebepfeiler vor.

ndes mit seinen k

te, Burgen und Bauernhiiuser oben angedeutet.




Die S. Barbarakirche in Kuttenberg.

Fortsetzung der im I1I. Theile enthaltenen Beschreibung.)

Der Beginn dieses hochwichtigen Gebiiudes, seine
urspriingliche Gestalt und Ausfiihrung bis zur Hohe des
Arcaden - Schlusses sind im vorhergehenden Bande,
S. 87T, ausfithrlich gesehildert worden, wo auch die muth-
masslichen ersten Banmeister genannt und heglaubigte
Nachrichten iiber die Vollendung des Capellen-Kranzes
in vorhussitischer Zeit beigebracht wurden. Im Todes-
jahre des Konigs Wenzel IV. (1419), vielleicht der herr-
schenden Aufregung wegen schon etwas frither, wurde
der Bau eingestellt und rubte linger als 60 Jahre, big man
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wieder in Gang brachte und die vielen Beschidigungen,
welehe sieh wiihrend einer so langen Sistirung ergeben
hatten, mit Glitck beseitigte. Aunch muss lobend ane
kannt werden, dass er im Geiste des alten Entwurfes
sei und sich an die bestehenden Detail-

formen gehalten habe. Ob die sternfirmigen Gewilbe-
kappen in den Seitenschiffen von Johann Parler oder
von Hanug herriihren, lisst sieh nicht entscheiden: sic
harmoniren vollstindig mit dem Unterbaue und deuten
die Letztzeit der ven Meister Peter gegriindeten Schule an.
Meister Hanus seheint seine Arbeiten zur Zufrieden-

heit des Kuttenberger Senates gefordert zn haben und
14858 oder im Anfange des Jahres 148) mit Tod ab-
angen zu sein, da um diese Zeit Unterhandlunegen
mit der Prager Steinmetzzunft gepflogen wurden.

vorgegangen

g¢

ehe

zum Forthaue Muth fasste und am 22. Angust 1483 den
Grundstein zum Ausbaue des Obertheiles legte. Nach
Kofinek’s Angabe wiire dieser Grundstein am Mittelpfeiler
des Chores oberhalb der Capellen eingefiigt worden. 1

Als erster Bauleiter in dieser zweiten Periode wird
ein Meister Hanug oder Jan, wahrscheinlich ein Kutten-
berger, genannt, weleher schon wiihrend der vorher-
gegangenen Jahre beschiiftigt war, in den mnahe
nen Steinbriichen Werkstiicke vorrichten zu lassen.
Mhitigkeit des IManus ldsst sich nicht genan fest-
stellen, er diirfte wohl die #usseren Seitenschiffe von der
Sacristei westwirts aufgefithrt und das Triforium in der
Chor-Rundung angelegt haben. Grosse Verdienste erwarb
sich dieser Meis dadureh,

schon

dass er den Bau

man sich zur Wahl eines neuen Baumeisters entschloss.
Von demselben Meister Hanus scheinen anch die Drei-
faltigkeitskirche bei Kuttenberg und das sogenannte
steinerne Haus in der Stadt herzuriihren, welche Bauten
wir in der Folge kennen lernen werden.

Hanus Zweifel einer der tiichiigsten
swischen 1470 bis 1490 wirkenden Baumeister, sonst
wiire ihm nicht ein Werk von solcher Bedeutung anver-
traut worden und hiitten sich nach seinem Tode keine
langwierigen Streitigkeiten wegen Wiederbesetzung
des Kirchenmeisteramtes ergeben. Der Verlauf dieses
Streites, welcher uns durch einen im Jalre 1489 von
der Prager Steinmetzzunft an den Senat von Kuttenberg
gerichteten Brief bekannt geworden ist, wirft ein so
helles Licht auf die damalizen Bauverhiltnisse und die
im Vordergrunde stehenden Persinlichkeiten, dass wir
nicht umhin konnen, die gepflozenen Verhandlungen
in gedringter Uebersicht mitzutheilen. Der erwiihute

war olme




yrief ist in bohmischer Sprache geschrieben, wurde von
Palacky im Magistrats- Archiv zu Kuttenberg aufgefunden
und verdffentlicht !

Mit Hinweg
lantet dev Brief:

. Besondere Ehrfureht ungeren Gonnern den Herren
Sehiiffen und dem Rathe in Kuttenberg! ete. ete. ete. —

~Nachdem Euer Gnaden den Mathias Rajsek als
Meister fiir die dortice Arheit anfgenommen haben, ist
Euneh sicher micht unbekanut geblieben, dass die Ge-

sung der tiberfliissigen Formalitéiten

mit einicen Anderen einen Brief an die Meister
der Burg gesehrieben haben. Als wir dieses erfulren,
verithelten wir es den Meistern der Burg und sprachen, ihr
Betragen solle weder gegen unsere Meister (die Meister

scllen

der Altstadt Prag), noch 1 unsere Zunft, nament-
lich gegen den Meister Rajsek so unbillig sein. Sie

jedoeh redetén sich aus, es wiire nichts geschehen,

was dem M. Rajsek zum Schaden oder zur Schande
gereichen kinne.

,Da wir jedoch auch den Grund dieses Handelns
kennen lernen wollten, erfragten wir endlich, dass alles
von Euren Leuten ausgegangen sei. Unliingst sehrieben
wir einen Brief an die Zunftmeister der Steinmetzen
Eurer Stadt und erhielten eine Antwort von ihuen,
welelie uns klar zeigt, wie sie sich gegen die Meister der
Stadt Prag (der Altstadt) betragen, darum erlanben wir
uns, Fuer Gnaden diesen Brief zur Einsicht beizulegen.
Zugleich erfuhren wir, dass sie mit dieser an uns g
richteten Antwort anch einen Brief an den Magister
Benediet in der Burg gerichtet haben, wo wir sodann

dessen wenig verschwicgen. In der vergangenen Woche
kam nan der M. Benediet in seinen Angelegenheiten
mit Pehm, des Konigs Majestit Beamten, zu uns. Da
sprachen wir von Mathias Rajsek mit ihm, und er sagte,
die Meister auf der Burg (auf dem Hradschin) hitten
nichts gegen den Rajsek erhoben, bis die Kuttenberger
dureh M. Blacek angefragt haben, was von
M. Rajsek zu halten sei. Wir verlangten nun das er-
wihnte Schreiben, woranf M. Benediet angab, er habe
den Meister Bladek mit der Antwort zuriickgeschickt,
dass Blacek selbst von Jugend anf mit Rajsek bekannt
en er (Benedict) nichts von ihm wisse. Wenn
Thr, geehrte Herren Gonner, inneliegenden Brief gelesen
habt, werdet Ihr erkennen, wie sehr Eure Leute die

selbst

sei, wog
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Meister der Burg iiberheben, wihrend sie unsere Zunft
(die der Altstadt Prag), welehe von der Hauptstadt aus
alle Ziinfte gleichen Handwerkes im ganzen Konigreiche
Bihmen verwaltet, beschimpfen, als wenn von ihr die
Ordnung nicht gehirig gehandhabt wiirde.«

,, Yoller Hoffnung bitten wir Euer Gnaden, die Arbeit
zu {ordern, fiir welche ihr den Rajsek aufzunehmen
cernht habt, damit dieselbe nicht Linger durch die

Fig. 6, a. (Kuttenberg.)

Sehuld und Gelissickeit eurer Leute verzigert werde,
und dass dem Rajsek fernerhin keine Hindernisse durch
die Arbeiter in den Weg gelegt werden. Und was uns
anbelangt, wollen wir tiir unsere Herren Giénner mit
allem Fleise dahin wirken, dass Rajsek die Arbeit olme
alle wie immer gestalteten Hemmungen ausfiihren kann.
Wir ersuchen E. G. um schriftliche Antwort, damit wir

ersehen, wie wir uns zu halten haben. ben am Tage
nach der Auffindung des heil. Stephan. Die Zun{tvor-
steher und Meister des Steinmetzhandwerks der Alf-
stadt Pra

Um diesen Brief zu verstehen, ist vorauszusenden,
dass die Stadt Prag ans verschiedenen mit besondern

stidtischen Gerechtsamen versehenen Theilen hestand,
nimlich der Altstadt, der Neustadt und der Klein-
seite: mit der Kleinseite war bald vereint bald gefrennt
das Hradschinviertel, welehes unter Karl IV. eine
bhesondere Stadt bLildete. Zwischen diesen
Stidten, welehe jeibre ei
und Ziinfte besassen, herrschte be
wiihrender Hader und
dass wihrend der Biirgerkric

wesens an die Altstadt Prag gen war, oder
dass sich die Altstiidter Steinmetzzun{t das Rechi an-
eemasst habe, die handwerklichen Verhiiltnisse und
iiberhaupt das Banwesen im ganzen Lande zn leiten.
Zur selben Zeit aber wurden auf n Hradschin (der

e, Yerwaltungzen
cherweise fort-
it., Nun scheint es,

Bure die grossartigsten Bauten ausgefithrt, weil
Vladislav II. im Jahre 1483 seine Residenz ans de

Fig. G, 4. e. d. ¢. (Kuttenberg.

Altstadt hicher verlegt hatte. Auch war es der Wille des
Kinigs, den unterbrochenen Domban wieder in Gang
zu bringen, wesshalb er seinen Architeliten Ben
nes) von Laun zum Dombaumeister ernannte.
Meister Benedict, ein perstnlicher Freund (des
s und ein Kiinstler von hichster Bedeutung, hatte
wahrseheinlieh gehottt, dass der Kuttenherger Senat

ihm die Oberleitung des Kirchenbaves von St. Barbara
fibertragen werde, was auvell Wungeh der gesammten
Arbeiter und wohl der ganzen Biirgerschaft Kuttenher
gewesen sein mochte. Es musste daher der Altstiidter

Zunft sehr viel daran gelegen sein, einem der Thricen
den so wichtigen Posten in Kuftenberg zn verschafien,

daher die halb kiiechenden halb anmassenden Redens-
arten, mit dencn der dortice Ma

sollte.,

strat gekidert werden

Nun war aber Rajsek weder ein lernter Stein-
metz von Faeh, noch hatte er in irgend einer Weise den
Vorschriften des Zunftwesens entsprochen, sondern sich
ohme eigentliche Anleitung allerlei Kunstferti
gnet. W
war ihm der

ceiten
en sgeiner Gewaudtheit im Zeichnen
Name Reise

angeei

beigelegt worden, sonst




wirkte er als Lehver (Rector?) an der Teynschule und
fiithrte den Titel eines Baccalaureus der freien Kiinste.
Als eifriger Utraquist hatte es der Meister im Jahre 1476
dahin. gebracht, dass ilm der Prager Magistrat die
Vollendung eines vom Steinmetz Wenzel begonnenen

. 7. (Kuttenberg.

Thorthurmes am Kinigshofe (des sogenannten Pulver-
thurmes) tibertrug, welehes Werk er mit einer Unzahl
hewunderungswiirdig ausgearbeiteter,  sonst aber
giemlich geschmackloser Ornamente iiherdeckte. Ein
anderes Banwerk hatte Rajsek, soviel bekannt, hisher

Anschanungen
die Gesellen
aufoctroyirten

sondern die Arbeit

nicht ausgefithrt. Nach mitt
war es vollkommen gerechtfert:
und Hilfearbeiter zu Kuttenber
Dilettanten mnicht f

einstellten: wie es anderseit

e Wi

reiflich ist, dass die
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Meister der Burg (des Hradschinviertels), an deren
Spitze Benedict von Laun stand, nicht viel von Rajsek
hielten. Gegen Meister Benedict und seinen E influss ist
obiger Brief der Altstéidter Zunftvorsteher in erster

Linie gerichtet; sie wollten verhindern, dass weder

der conservativ gesinnte Bened, noch ein auswiirtig
.\IuMm' nach Kuttenberg berufen werde. Zugleich ent-
hiilt der Brief das indirecte Gestiindniss, dass unter den
Altstiidter Meistern sich kein Einziger befinde, welcher
ein Werk wie die St. Barbarakirche zu iibernehmen und
dem guten Ende zuzufithren wage.

Der lange sich hinzie hende Streit wurde endlich
dadurch heigelegt, dass Rajsek den Zuuftvorse hriften
nachkam , sich als Geselle freisprechen liess und das

Meisterrecht erwarb. Von nun an lebte der Meiste
seiner Aufgabe und vollendete den hohen Chor bis zum

Jahre 1499, wie eine am Schlussstein des Gewdlbes an-

yrachte Inschrift besagt.

Ra 1~v|\- .\ml:\-H :
een, stemn t
da s \[ UM“ gich eben so se |\‘ VOt (t”LH friil
..-n-lm's lgenden B

ist der obere Auf

man ll\u {

ren wie
uweisen unterscheidet. Seine Arbeit
ban des Chores, am Aeussern von de

] welche das Da |

untern Galerie an bis 7

m Triforinm his

sieht, im Innern
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Schlusssteinen der Gewdlbe. Die reich decorirten mit Obwohl Rajsek in Bezue auf Formengehung
Masswerken durehflochtenen Fenster des Lic itgadens, durchans seinen eicencn Weg ging und sich nicht im
die kiihn aunfstrebenden Pfeiler und doppelten Strebe-  mindesten um das Bestehende kiimmerte, erlaubte er

bogen, dann die seltsame, aber ele

nte Galerie rings  sich doch keine Abweichung vom urspriinglichen Plane

um  das Chordach sind Werke sciner Iand, Nicht und hielt in seiner Baufiihrung an der zu Grund legten

tibersehen darf werden der steinerne Chorschranken. Basilikaform fest. Hat es absichtlich vermieden,
welcher das Preshyterium von dem Umgange abschliesst, mit dem Oberbau weiter gegen Westen vorzuriicken
mit seinen phantastischen Masswerken und Laubver- firchtete er die sich immer sehwierizer gestaltende

schlingungen. Alle von Mathias Rajsek herrtihrenden  Fraee, wie os mit dem Thurm- und Fagaden-Ban gehalten
Partien zeichnen sich dureh eine auf’s hischste getricbene  werden solle, ist unbekannt: venug, die Lismme dieser
Aufgaben wurde zum Thei wif spiitere Zeiten verschoben
und mnterblieh zum Theil fiir immer. Nunmehy wurde
Benedict von Lawn zu Rathe gezogen, und diesem darf
der Gedanke zngeschriehen werden, das Sehiff wn etwa
130 Tuss 1 urspriinglichen Plan abzukiirzen
und oberhalb der innern Scitenschiffe Loggien zu er-
hten, wodurch eine totale Umiinderu des Ganzen

wurde. Ueber dieses Eingreifen des
Meisters von Laun fellen zwar urkindliche Belege, doch

steht sein Wirken ausser Zweifel: er war nicht allein

o

hewerkstell

Fig. 10. (Kuttenberg.

Austiithrung \amente s
schliesst mit derLinie des
er
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us.  Seine Thiitigkeit
rinmphbogens ab, tiberwelche
gen Westen hin an keiner Stelle vorgeschritten
Aut einem Pfeiler der obern Galerie hat cor sein
Standbild angebracht, in sitzender Stellung das voll-
endete Werk iiberschauend.

=

der erste Architekt des Landes. sondern nach Rajseks
Tode der Einzige, welcher einen solchen Bau zu leiten
verstand. Auch war Benes seit 1480 Ofters in Kutten
berg anwesend: weil er im Auftrage des Herrn Kras:
z Vlkanova die abgebrannte Maria Himmelfahrtskirehe
wieder aunfhaute. Um 1510— 1612 wird er mit
Bestimmtheit als Leiter des Baues von St Barbara
Zenannt.

Rajsek seheint um 1505 zestorben zu sein, weil
der damals lebende Chronist Dacicky, dessen Auf-
zeichnungen sich im Manuseripte erhalten
einer Einstellung des Kirchenbaues e ilt, welehe im' yar und sich nach dem Tode
Jahre 1506 statteefunden hat, Darauf fand nach viel-
fachen Berathuncen eine abermalige Umiinderung des
Bauplanes statt, indem die obern Partien der innern
Seitenschiffe mit einem stumpfen Winkel an der dem
Presbyterinm zugekehrten Seite abgesehlossen und
Sehiff zn einem Hallenbau umgewandelt wurden.

Perstnlich scheint dieser Meister dem Bau nicht
lang vorgestanden zu haben, da er bis zum Jahre 1512
mit den Residenzbauten zu Prae und Ri ti

iaben, von

olitz hesel

des Konigs Vladislay in
seine VaterstadtLaun zuriickzoe. wo er1520 den dortigen
Kirchenbau iibernahm, welchen er nach acht Jahren
gliicklich vollendete. Der von Benes festeestellte Plan

wurde aber fortan eingehalten, wenn sich aneh in der
Fao versehiedene Werkmeister ablosten, his ein Ban-
fithrer Niklas oder Mikuldg im Jahre 1548 das hinterste




Gewdlbe der sichenten Travée vollendete und dort die
Kirche mit einer Nothmauer abschloss.

Nun folgten fiir Kuttenberg traurige Tage, die
Bergwerke lieferten immer geringere Ausbeute, bis sie
endlich die Kosten nieht mehr deekten und auf;

seehien
werden mussten. Einige Arcaden-Pleiler, welche bereits
ausserhalb der erwiihnten Nothmauer anfgefithrt waren
und die noeh in einer alten Abbildung von Kuttenberg
sichtbar sind, wurden erst um 1700 abgetragen, als jede
Aunssicht auf Fortsetzung des Baues verschwunden war.

ImJahre 1626 wurde die Barbara-Kirehe dem Qrden
der Jesuniten iibergeben und bald darauf durch einen
iiberaus abgeschmackten Anbau mit der neuen Residenz
verbunden. Die Jesuiten bewihrten in Kuttenberg jenen
feinen Geschmack nicht, weleher ihnen im allgemeinen
zuerkannt wird: ihre Residenz ist ein niichtern schwer-
filliges Gebiinde und die verschiedenen Neuerungen,
welehe nnter ihrer Leitung an der Barbara-Kirche vor-
genommen wurden, kiinnen nichts weniger als gliicklich
genannt werden. So wurde unter andern das schine
von den Meistern Raysek und Bene$ angeordnete
Kupferdach, welches zeltartig Quere nach die

der

(tewdlbjoche bedeckte, abgenommen und durch ein
sattelfirmiges Ziegelplattendach ersetzt: der an der

Norvdseite befindliche alte und einzige Eingang wurde

herausgebrochen wnd an dessen Stelle eine baroke,
korinthiseh sein sollende Portike anfeestellt, aunch das
Innere wiederholt iibertiineht und geweisst, wodurch die
Zierelieder und Ornamente alle Form verloren. Als
riihmliche Ausnabme von diesen und anderen Missgriffen
verdient die Restauration einiger Strebepfeiler erwiibnd
zi werden, welehe 1734 anf Anordnnmg des Reetors

o, 14, (Knttenhe

v durch den Prager Steinmetz

£ Jaumgartner
genauestens ausgefithrt wurde.

Fig. 13. (Kuttenberg.)
lichen Reparaturen, welehe man in Folge von Wetter
heseliidigungen vor kurzer Zeit ansgefiihrt hat.
Raysek’s Bau.
Obwohl die von Raysek ausgefiihrte Partie in Bezug

auf Grundfliche einen verhiiltnissmiissig kleinen Raum
einnimmt, ist sie doch diejenige, welehe den Charakter

des ganzen Baues bestimmt. Der Gstliche Durchschnitt,
die siidliche Seitenangicht und die Zeichnung des ersten
Joches im Presbyterinm zeigen die Raysek’'schen
Arbeiten in der Hohenrichtung, der obere Grundriss von
der Chor-Rundung bis zu der durch den Trinmphbogen
gezogenen Abschlnsslinie die Ausdelmung derselben in
horizontaler Richtung, Vom Triumphbogen an bis zu dem




vordersten Mittelpfeiler der Chor- Rundung und von der
untern Galerie bis in den Gewdlbescheitel besteht (von
Reparaturen abgesehen) Kein Theil, weleher nicht dureli
diesen Meister hergestellt worden wiire, wie westwiirts
vom Chore aueh nicht die mindeste Einzelheit ihm
zugeschrieben werden kann. Man erkennt, dass der
Meister den Prager-Dom studirt und sich in den haupt-
siichlichsten Dispositionen an denselben gehalten habe,
viimlich in sofern es der Unterbau erlaubte.

Das schine Netzgewdilbe im Chore ist nach dem
Spitzbogen entworfen und nach den Regeln des Kreuz
gewdlbes construirt. In den Fenstern, an der obern

Fig. 15. (Kuttenberg.)

Galerie und den thurmartizen Aufsitzen der Strebe-
pfeiler bemerken wir verschiedene neuc Elemente nnd
Anklinge an die englische Spiit-Gothik, ohne dass jedoch
cine unmittelbare Einwirkung behauptet werden kimnte.
Von den neun Fenstern im Lichtgaden des Chores
bildet jedes fiir sich ein besonderes Meisterstiick, nicht
allein in den Masswerken, sondern in der ganzen Au-
ordnung: es verlohnte sich, alle Fenster in maglichst
grosser Zeiclmung wieder zu geben, was leider hier
nicht erméglicht werden konnte: doch sind, um den
Charakter zu zeigen, zwei der Fenster illustrirt worden.

15 —

Noeh feinere Modellirung gewalrt man an den Chor-
Schranken, wounter anderen der Namenszug Viadislay's
zit einem 2', Fuss hohen steinernen Masswerk ver
flochten worden ist. Dieser Schranken diirfte die letate
Arbeit Raysek’s in Kattenberg gewesen sein. Er war
gewiss ein ansserordentlich thiiticer Kimstler, da er die
meisten Seulpturen und Ornamente eigenhiindig voll-
endete und neben der St, Barbara-Kirche aueh die Heilig-
Geistkirche in Koniggriitz zum Theil erneuerte. die
Kirche in Gang crbaute und namentlieh viele Kanzeln,
Sacraments-Hiuschen und Tabernakel verfertigte.

Fig. 16, a, 4. (Kuttenberg.)

Der Meister pflegte an seinen Arbeiten gewihnlicl:
den vollen Namen in nachstehender Form anzubringen
Yiaysef me fecit. S0 kommt er in Gang zweimal, in
Koniggriitz am Sacraments-Hiinschen und in Kuttenberg
am  Schlussstein des Chorgewolhes vor. Die Manier
Raysek’s wird erklivt durch die Ilustrationen :

Oberer Grundriss, Chorpartie. Fig. 1. (Im Texte
5. 10 auns dem III. Bande w iederholt.)

Stidliche Ansieht, Fig. 2. (TIm Texte S. 11.




Oestlicher Querschnitt, Fig

Travée des Chores mit
Texte S. 13.)

Aeussere Angicht eines Fensters. Fig. b, (Im Texte
S 130

3. (Im/'Texte 8. 12.)
Prachtfenster. Fig 4. (Im

Strebepfeiler mit Bogen, Aufriss nebst Grundrissen.
Fig. 6, «, b, ¢, d, e. (Iin Texte &. 14)

Querschuitt eines Strebebogens mit Wasserlanf.
Figz. 7. (Im Texte S. 15.)

Ornamente an den Strebebogen. Fig. 8. (Im Texte
5. 16.)

Zwei Giebelblumen. F

. 9. @, b (Im Texte 5. 15.)

Fie. 17. a, b. (Kuttenberg.

Laufendes Ornament. 1 10. (Im Texte 5. 16.)
Console. Fig. 11. (Im Texte S. 16.) ‘
Baldachin F¥ 12, (Im Texte 5. 16.)

Partie von Rig. 13.

Seite 17.)

:
Chorschranken, (im Texte

Der Plan des Meisters Benes und die letzten
Baufithrungen.
Wenn man aus dem Chore hinausblickt in die
obere Halle des Schiffes und gegen die verschlungenen
Wolbungen, stellt sich dem Auge eine nene, in allen
Theilen veriinderte Formenwelt dar. Obwohl die beiden
Abtheilungen, Chor und Schiffunmittelbar hintereinander
ausgefithrt wurden und derSpiit- Gothik angehiren, sind
sie doch in ihren Formen so griindlich verschieden, als
der gothische Koliner Chorban und das mit demselben
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verbundene romanisirende Schiff, weleche Bauten im
IT. und III. Bande dieses Werkes ausfiihrlich geschildert
worden sind.

Zuerst fillt anf, dass dic Wolbungen des Mittel-
schiffes sich nieht einmal bis zum vollen Halbkreise er-
lieben, sondern nach flachen elliptischen Linien gebildet
sind. Bei niiherer Betrachtung ergibt sich, dass die dem

L GR

Fig. 18. (Kuttenberg.)
Chorban zu Grund gelegte Horizontal-Linie im Sehiffe
aunfgegeben und hier nicht allein die Kampfer-Linie der
Wilbungen, sondern auch die Sohlbiinke der Fenster
um 3 big 6 Fuss tiefer herabgesetzt wurden als im Chore,
wobei dennoch die Gewbdlbe oberhalb Fenster
muldenformig ausgebauncht werden mussten, anf dass die
Fensterbogen mit ihren Masswerken mnicht verdeckt
werden. Wenn dieses Herabriicken der Hauptlinie in
Hinsicht auf die einzuhaltende Sparsamkeit entschuldigt
werden kann, Lisst sich nicht die mindeste Entsehuldigung

th’l'

g F




finden fiir die Willkiirlichkeit, dass Bene§ in seinem
Oberbau die bestehenden Arcaden-Pfeiler ginzlich
if_':lln]‘il'T und oben eine neue mit besonderem Sockel
stattete Pfeilerstellung angeordnet hat. Hiedurch
w m:ln' das Oberhaus des Schiffes zu einer vollkommen
unabhiingigen Halle umgewandelt, eine der eigen-
artigsten ('lnnstt‘ut'iimwm welehe an und fiir sich einen
raltigen Eindruck hervorruft, aber mit dem iibrigen
Gebiinde nicht harmonirt,

Die Gewdlberippen iiberspinnen in Kreislinien den
ganzen Raum des Schiffes, vereinigen sich im Mittel-
schiffe zu sechseckigen, in den Seitenschiffen aber zn
viereckigen Sternen, ohne dass geradlinige Gurten da-
zwischen gefligt wiiren. Geenau dieselben Gewilbe hat
Benes auch im Vladislav'schen Saale zu Prag und i
der Kirche zu Briix angebracht, so dass iiber die Ur-
heberschaft kein Zweifel bestehen kann. Die Bravour
des Wislbens ist in dieser Halle so weit getrieben, dass
die an der Riickseite der Pfeiler entspringenden Rippen
dieselben in einer Spirale umziehen, um sich vorn zn
krenzen und erst dann zum Sterne zu verflechten. Auneh
in den Baufiihrungen des Launer Meisters trifft man
allerlei Anklinge, welche an die englische Gothik
erinnern: 8o g vhmuf ht er gern Masswerke aus geraden,
sich kre wvnlicu Stiben, Segmentbogen und breite iiber
I Doch hehandelt er die Details mit viel

diftige Gesimse,

Fig. 19,

(Kuttenberg.)

grosserer Freiheit, aber auel weniger Elega

Raysek. Eben so sind die Pyramiden der Strebepfeiler

wie auch die Strebebogen entlang des
und k e ‘halten als die am Bau Raysek’s,
aber auch weniger von den Unbilden
Briistungsgeliinder fehlen am Fw‘xhi!'?’c
die unteren noch oberen Galerien s
dafiir ist als gewiss .nm!nehnmn,

haben
der Zeit gelitten.
durchaus,
ind aufgestellt worden ;
d.lhh das untere, die

Chor-Rundung an der Aussenseite umzichende Gelinder

und formlose Arbeit) der allerletzten
, Wenmn es TH’I']II‘ um 1734 durch den
Steinmetz Baumgartner aufgestellt worden

.\:'hu: sehr rohe
Bauzeit angehint
erwihnten
sein sollte.
Die Arbeiten des Beneseh und der letzten Werk-
meister werden dureh folgende Abbildungen erklirt:
Oberer Grundriss, das Schiff. & Fig, 1. (Im Texte
S. 10 im III. Band.)
Westlicher Durchsehnitt
(Im Texte 8. 17.)
Joeh ans dem Schiffe,

, die obere Hiilfte. Fig. 14.

ig.

obere Hiilfte. Fig. 15. (Im

Texte 5. 18.)
Strebepfeiler und Bogen, Aufriss und Grundriss,
Fig. 16, a, 6. (Im Texte S. 18.)

v Schiffes einfacher

weder
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Pfeiler in der Halle, Grund- und Aufriss. Fig. 17, «, 6.
(Im Texte S. 19.)
Wandpfeiler im Scitenschiffe mit dem Auslaufen

der Rippen und Masswerk eines Feusters, Grund- und

Anfriss. Fig. 18. (Im Texte S. 19.)

Masswerk eines zweiten Fensters. Fig. 19. (Im
Texte S. 20.)
Quersehnitt einer Gewilbrippe. Fig. 20. (Im Texte

5. .20.)

Giebelblume, Fi (Im Texte S.21.)

In ihren Schicksalen und baulichen Verhiiltnissen
zeigen die beiden grisssten Baudenkmale Bihmens, der
Domzu Prag und die St. Barbara-Kirche, eine auffallende

20. (Kuttenberg).

Aehnlichkeit: heide Gebiinde wurden nach sehr gross-
artigen und cinheitlichen Planen angelegt und erfuhren
kaum aus dem Grunde emporsteigend bedeutende nieht

instige Umiinderungen. Hier wie dort hat der erste
Meister den Chor his zum Are aden-Schlusse aufeefithrt
wurde dann von einem zweiten abgelist, weleher den

Bau in anderm Geiste fortsetzte und demselben das vor
herrschende Gepriige verlieh.
Unterban des Mathias g
Nachfolgers Peter: in Kuttenberg hingegen
\rbeiten der Gmiindner Meister durch ]l-l\\l'l\ n den
Schatten gesetzt. Zu den zablreichen Parallelen gehirl
noch, dass beide Denkmale unvollendet und im Wesent-

In Prag verschwindet der
geniiber den L wi<tl|n;.;<‘u seines

Fig. 21. (Kuttenberg.

lichen Chor-Anlagen geblieben sind, dass Portale weder
hier noch dort bestehen und die urspriinglichen Thurm
stellungen nicht ermittelt werden kinnen. Auch die
wiederholten Stockungen des Baues, das V
Mittel und fortwiihrende Sehwan #wischen den
extremsten Anforderungen und der zaghaftesten Spar-
samkeit machen sich in den beiden Kirchen gleich
bemerkbar: flossen die Beitriige reichlich, war kein
Plan und gross genug, sah es in der Kasse
diirftig aus, wurden die .\m wiiche unverhiltnissmiissig
herabgestimmt.

Die Barbara-Kirche liegt auf ciner felsigen, gegen
den Kuttenberger-Bach steil abfallenden Hiohe und ist
s0 situirt, dass der Chorsehluss, also die schinste Partie,
am meisten in’s Ange fiillt. Diese vortheilhafte Lage im

rsiegen der

sehr

schin




Verein mit den seltsam aufstrebenden Formen und einer

sehr angenehmen irbung des aus Quadern errichteten
Gehiindes gewihrt von der [M ite her ein wunder-

volles Bild., welches alle die angedeuteten Verstiisse
und Geeensiitze verschwinden 1 Wenn die Bezeich-

nung ,mirchenhaft* neben dem Mailiinder Dome irgend
einem gothischen Bauwerke zuerkannt we srden darf, ist
es die Kirche der heilizen Barbara in Kuttenberg. Unsere
Nen-Gothiker, welche stets die klnische Se h.lhlman im
Kopfe und die ‘\n}_ n nach Art der heiligen Justitia
unter der Binde tragen, werden zwar entsetzlich viel
auszusetzen wissen und vielleicht behaupten, dass der
Bau gar nicht gothisch gei, wie sich thatsiich lich schon
mehrere gefiussert haben. Wer aber an einem klaren
\hende oder im Mondenschein die Kirche umw: andelt
und in den Wald von sehlanken Pyramiden und luftig
Streben hinauf blickt, wird unwillkiivlich ;lnsrlli'l'u:
,Wenn auch nicht regelrecht, aber unerhort
Unvergleichlich“ !

Von monumentalen Werken der Bildnerel besitat
die Kirche noeh einige der ersten Bau-Periode ange-
hirende Statuen, dann verschiedene von Meister Ra
Iu-rri'hu snde  Arbeiten, darunter schon erwiihnte
eigene Standbild, wie der Meister zwisehen dem Gesellen
und 1 lulllw auf den vollendeten Chorbau niederschaut
and den Sprichspruch Liilt. Ein prachtvoller von Meister

gchin!

.‘!'l']'\

das

Jakob aus Holz geschnitzter Altar wurde zur Zeit, als
dic Jesuiten die Kirehe inne hatten, abgetragen und

verworfen: einige noeh vorhandene Ueherreste werden
in dem betreffenden Abschnitte erirtert werden. Auch
die beriihmte 110 Pfund schwere Monstranze aus Kutten-
berger Silber, welche mit einer })cw!]uh‘i‘n Vorrichtung
gehoben w erden musste, ist gleichzeitig mit dem Altare
ablanden ;L-mem n. Der Zeit Rayse ks ge hm( n ferner
an: zwei an den obern Pfeilern der \wmiaulv angebrachte
Statuen, die heilige Barbara und einen \\':a]n]ac-ulnlh I
darstelle ml mh st vielen seulptirten Kniiufen und Wasser

speiern. 1 hisehster Bedeutung sind zwei grosse aus
I,iwh::nlmly, ;;‘vsr']mi!/. ¢ Chor-Stihle, dermal an der
westlichen Abschlusswand aufgestellt. Sie diirfen den
vorziiglichsten Leistungen beigezihlt werden, welche
auf diesem Gebiete je gese i]dﬂl n wurden und scheinen
cher dem Anfange als der Schluss-Pe piode des XV, Jahr-

Die allgemeine Anordnung wie
die Zeichnung der Masswerlke Baldachine und Stirn-
wiinde verrathen die Hand eines Architekten der éiltern
Sehule, die figtirliche Ausstattung deutet eher die zweite
Hiilfte des Jahrhunderts an. Achnliche Gestiihle kommen
aueh in der St. Jakobs-Kirche zu Kuttenberg vor, dort
jedoch olme Figuren: an dieser Stelle soll nur auf das
Vorhandensein dieser Werke aufmerksam macht
\\'\'1'11\‘]\‘

Ueber die ehemals in dieser Kirche \nl'h:nwlvnrn
Wand- und Tafelgemiilde ~1ml wir am wenigs
riehtet. Das Innere ist oft iibertiineht worden unul mit
Aunsnahme e s in den Ge \\ulln schildern angebrachten
Wappen sind keine Wandmalereien zu erblicken. Spuren
von Gemilden sind zwar unter der Tiinche an mehreren
Orten zum Vorschein gekommen, doch scheint ein fort-
laufe mlu Cyeclus nicht ausg vefiilirt worden zu sein, auch
1 die anfgefundenen Reste geringen Kunstwerth.
Die \\wni-“w nennenswerthen T: 1Iv‘h\Mc1 darunter drei
cinem Fliigel-Altar angehirende dermal abgesondert aut
Gemilde erinnern an die Diirer’sche Schule,

o)

hunderts zu entstammen.

ge

geliingte

suniichst an Altdorfer, und lassen den béhmischen Ur-
sprung sehr bezweifeln. An dlteren der hesprochenen
Periode angehirenden Malerwerken herrseht iiberhaupi
in Kuttenbe rosser Mangel: in Privathinden befindet
sich, wie clanbwiirdige und ortskundige Personen ver-
sichern. nieht ein einziges ilteres Gemiilde von kiinstleri-
scher Bedeutung und, aus den Kirchen scheinen durch
die Jesuiten alle mittelalterlichen Bildwerke fortgeschafit
worden zu sein. Wir werden im fernern Verlaufe auf die
St. Barbara-Kirehe noch dfter zurtickkommen.

rg g

(Kuttenberg.)

Die Maria-Himmelfahrtkivehe in Kuttenberg.

Diese dlteste der bestehenden Kirechen Kutten-

berg's ist bereits im dritten Theile sowoll des Chores

wie der darin befindlichen Seculpturen wegen erwihnt
worden. In den Kiémpfen zwischen Kaiser Sigismund
und Zizka wurde dag Schiff mit dem anstehenden Thurme

niedergebrannt, withrend der aus drei Gewdlbeab-
theilungen bestehende Chor sich unbeschiidigt erhielt. In
diesem trauricen Zustande verblieb die Kirche bis zum
Jahre 1480, als der reiche Herr Vaclav Krisa z Vikanova

den Entschluss fasste, Schiff und Thurm von Grund aus
neu durch Benes von Laun aufbaunen zu lassen. Ueber
diesen Bau geben verschiedene Inschriften und Ur-

kunden genaue Aufsehliisse: findet sich am Thurme
oberhalb des Portales folgende Inschrift:

80

A. D. Millesimo CCCCXC finita est
hee turris ad landem Dei et B. V. Mariae.




Der Name Krisa z Vlkanova ist wiederholt am
Thurme wie im Innern an den Winden des Schiffes an-
gebracht, anch mehrvere Jahrzahlen, welche iiber die
Fortschritte des Banes und seine 1512 geschehene Voll-
endung Kunde geben.

Im Volksmunde wurde die Kirehe ehemals Maria
vom Kehricht (na Naméti) genannt, weil der erste Ban
von den zusammengekehrten Abfillen des in dortiger
Niihe befindlichen Silbermarktes bestritten worden sein
soll.1 Sie dient gegenwiirtig als Friedhofskirche und
steht isolirt, scheint aber in friiherer Zeit von Hiusern
umgeben gewesen zu sein.

Der Grundriss des Sehiffes wird durch ein eleich-
seitiges Quadrat von 60 Fuss lichter Weite gebildet, an
welchen Raum gegen Osten der schon heschriebene
Chor, gegen Westen ein massiger Thurm ansehliessen.
Ob bei dem Thurme alte Fundamente beniitat wurden,
lisst sich nicht mit Bestimmtheit angeben: das Schiff

Fig. 23,

aber ist in dieser Periode von Grund ans neu und
nach veriindertem Plane anfgehaut worden, wie sich
aus der Stellung von mehreren westlichen Strebepfeilern
ergibt, welche gar nieht mit den Jochen correspondiren
und offenbar einem éltern Bau entstammen,

Das Schiff, um welches es sich zunii
ist dureh sechs Pfeiler, drei auf je
wobei das Mittelsehiff von einer Pfe
iihe

st handelt,
r Seite, eingetheilt,
ilerachse zur gegen-
tehenden 32 Fuss misst. Dureh dieses eingehaltene
Mass werden zwar die Scifenschiffe etwas verer
jedoch bei einer Hallenkirche nieht bemerkt wird), wo-
gegen der Mittelgang wesentlich gewinnt. Die Hihe
des Hauptschiffes gleicht der lichten Weite mit 60 Tuss,
die Seitenschiffe sind nur um 2!/, Fuss niedrig
hiilt mithin der innere lichte Raum nahezu die Form

' €8

cines Wiirfels ein, doeh ist iibteste Auge niehi
im Stande, diese fasst iibergrosse Regelmiissigkeit zu
entdecken.

Die Wilbungen zeigen Netzform mit iibergreifenden
abgekappten Rippen, das Mittelschiff ist mit einem
gedriickten Spitzbogen (Tudorbogen) itherspannt, in
den Seitengingen gewahrt man steile Lanzethogen mit
aufwiirts steigenden Ohren, wie aus dem beigefiigten
Querschnitte und einer Partie des Liingenschnittes zu
ehen. Die feingefiihlten Linien jedoeh und die voll-
endete Harmonie, welche dieses Schiff zu einem Meister
werke seltenster Art stempeln, lassen sich dureh keine
Zeichnung wiedergeben. Dabei besteht der ganze
Schmuek des Innenbaues neben der riebfigen Raumver-

Pleiler, von welehen der Grund :
ist, halten im Kdrper nur eine Stirke von 2!/, Fuss ein,
sind tief' profilirt und steigen in wunderwiirdiger Zier-

Kuttenberg.

lichkeit his zur Hihe von 45 Fuss empor, wo die
Gewdlberippen sich aus den Capitiilen vortretender
runder Dienste entwickeln, wiihrend die zom Kirper
des Pfeilers gehtrenden Glieder oline Vermittlung von
Capitilen in die Arcadent hen.

Meister Benes hat hier im kleinen Ranme eine
Probe scines Wissens und Kdnnens ablegen wollen,
nachdem es ihm bei seinem Bewerben um die Aus
fihrung der Barbara-Kirche wohl nicht ganz nach
Wunsche ergangen war. Die schlanken mit einfachen
Masswerken ausgestatteten Fenster passen trefflich zum
Ganzen und bestéitigen die alte Walirheit, dass aneh
mit beseheidenen Mitteln Grosses geleistet werden
kinne. Der Thurm, durch welchen der Haupteingang
fithrt, steigt unverjiingt bis zur Hile von 180 Fuss an,
ist mit cinem pyramidalen Helme bedeckt und unter
dem Dachgesimse von cinem sehinen Boeen-Ornament
umzogen. Das einst mit Statuen, Fialen und Baldachinen

en iibe
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reich ausgestattete Portal ist durch verschiedene Un-
fille, namentlich den grossen Stadthrand vom 9. Mai 1823
fast bis zur Unkenntlichkeit zerstort worden, weil das
verwendete Gestein dem Feuer nicht widerstand. InAn-
betracht, dass sich iiusserst wenige Portal-Bauten in
Biohmen erhalten haben, sind die diirftigen Reste immer-
hin beachtenswerth, wenn auch die urspriingliche Form

nicht mehr vollstindig ermittelt werden kann. Bei
Gelegenheit dieses letzten Brandes bewihrte das

Gewdlbe eine bewunderungswiirdige Festigkeit, indem
der zusammenstiirzende Dachstuhl nieht den mindesten
Sehaden im Innern bewirkte. Das Aeussere der Marien-
kirehe zeigt sich etwas kahl und unscheinbar, woran
zum Theil ein fanstdieker Morteliiberzug und mehrere
kiirzlich vermauerte Fenster, zum Theil auch ein neues
ganz unpassendes Dachwerk Ursache sind.

Diese Betrachtung abschliessend michte der Ver-
fasser beifiigen, dass das besprochene Gebiude als

}

(Kuttenberg.

Musterbild fiir den Bau mittelgrosser Landkirchen auf
gestellt werden darf. — Ueber die am vordersten linken
Pfeiler des Schiffes angebrachte, ans gebrannter Erde
bestehende Kanzel findet sich in dem Abschnitte Seulptur

das Niihere.

[Ilustrationen:
.!“i,:.

Grundriss der Marienkirche. 22, (Im Texte
5. 21.)

Querschnitt des Schiffes. Fig.

3 9. 22.)

Partic vom Liingenschnitte. . (Im Texte
3..23.)

Grund- und Aufriss eines Pfeilers. Fig. 25. (Im
Texte S. 23.)

Masswerk eines Fensters. Fig. 26. (Im Texte S. 25.)

Das Kirchlein der heil. Dreifaltigheit bei

Kuttenberg.
[tine Viertelstunde sitidlich von der Stadt erhebt

sich auf einem Hiigel in Mitte eines Friedhofs die obige
welehe zwar 1417 eriindet

schon

Kirehe,

kleine

jedoch erst zwischen 1480 bis 1500
durel Johann Smissek von Vrechovidt ibre gegenwiirtige
Gestalt erhalten Zwei oberhalb der Seitenaltiire
angebrachte mit den Wappen der nilie Vrchovist
versehene Ingehrifitafeln geben genaue Kunde tiber die
Banzeit und die dureh den Bisehof Philipp von Sidon
im Jahre 1504 vollzogene Einweibung.

it

worden sein soll,

hat

Der Grundriss zeigt die grissste Regelmiissigkeit:
ein Rechteck von 44 Fuss Linge und 358 Fuss Weite
im Lichten wird durch vier Siulen in neun gleiche
beinahe gquadratische Felder zerlegt, so dass die siech
ergebenden drei Schiffe gleiche Breite haben. Gegen

(Kuttenhe

Zwel

ein

Osten  schliesst aus (tewilbeabtheilungen
hestehender, aus drei Seiten des Seehsecks construirter
Chor an, cine Form, welehe in der Spiit-Gothik sehr
beliebt geworden ist. An der Abendseite sebt ein
quadratiseher Thurm, dessen untere Halle als Sacristei
dient, den Obertheil
mittels Stiege gelangen kann.

nur
Die

withrend dermalen in

gier

men

hislzernen
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ungewihnlieh sehlanken Siulen (eigentlich Rundpfeiler)
bestehen bei 27 Fuss Hohe und 1'/, Fuss Durchmesser
je nur aus einem einzigen Werkstiicke und gehen ohne
Vermittlung von Capitiilen in die Gewdlberippen iber,
wie aus dem Querschnitte zu entnelimen ist. Neben dem
siidlichen Eingange bemerkt man den reich deecorirten,
im Geschmacke Raysek’s ausgefiibrten Grabstein des
Herrn Johannes de Vrehovist, welcher hier als | exstructor
hujus ecclesiae honoris sanctissime Trinitatis“ genannt
wird. Die Jahrzahl (1501 oder 1502) liisst sich w
zufilliger Beschiidigung nieht genaun erkennen,

der
Wappenschild, daraunf ein springendes Einhorn, wird
von zwei geharnischten Kriegern getragen und zeichnet
sich dureh so zierliche Arabesken ans, dass eine Ab-
bildung bei Besprechung der Seulpturwerke eingercilt
werden soll.
Merkwiirdig

noch ist das im Chore aufgestellte
Sacraments-Hiiuschen, von welchem sich ebenfalls eine
Abbildung an genannter Stelle findet. Erwihnung ver-
dient auch, dass der urspriingliche Dachstuhl, ein

. (Kuttenberg.

stehender meist aus Stangengehiilze constroirter Stuhl
noch immer besteht. Mit Ausnahme der abhanden
gekommenen zwei schiefen Strebepfeiler an der Ostseite
des Schiffes ist die ganze aug Brucbsteinen aufeefiihrte
Kirche woll erhalten, wahrscheinlich die kleinste aller
existirenden Hallenkirehen. Der Name des Baumeisters
ist micht bekannt; wenn wir die Zeit, den eingehaltenen
Styl und die sonstigen Umstiinde erwiigen, diirfte jener
Meister Hanns aus Kuttenberg, dessen bheim Bau der
St. Barbara-Kirehe rithmend gedaeht worden ist, dieses
Gebiinde in der Hauptsache vollendet haben.

Illustrationen:
Grundriss der Dreieinigkeitskirehe. Fig. 27.
Texte S. 24.)
Querselmitt. Fig. 28. (Tm Texte S. 24.)

(Im

Die St. Laurentiuskirche in Gang.

Der Ort Gang (bilmiseh Kank) repriisentirte in
friiherer Zeit eine besondere freie Bergstadt und war

mit eigenen stidtischen Gerechtsamen ausgestattet,
obwohl er in Wahrheit als eine Vorstadt von Kuttenberg
angesehen werden darf und heute eher einem Dorfe als
ciner Stadt gleicht. Die an einem Bergabhang liegende,
dem heiligen Launrentius geweihte Kirehe ist eine
eigentliche Landkirehe, wie man deren viele antrifft,
aber mit einem sehr schinen Chor, mehreren eigen-
thiimlichen Masswerken und wichtigen Seulpturen aus-
gestattet.

Das rechteckige Langhaus besteht aus einem un-
getheilten Saale von 60 Fuss I ¢ und 44 Fuss Breite
lichten Masses, ist mit einer glatten Holzdecke iiber-
spannt, welehe durch keine Pfeiler unterstiitzt wird.
Der Chor hiilt eine andere Mittellinie ein als das Schiff,
eben so ist aunch der Thurm nach einer
Linie orientirt, woraus sich ergibt, dass das Gebiinde

hesonderen

28, (Knttenberg.

viele Umiinderungen erfahren habe. Auch die alter-
thiimliche, stidwiirts an das Presbyterinm angebaute
Sacristei, oberhalb welcher eine
befindet, zeigt Spuren von Briinden und
Beschiidigungen. Das umlaufende Dachgesims hestelt
s Holz und wird von Triigern aus Eichenholz unter
stiitzt. Das einfache dureh den Thurm fiihrende Portal
und die dstlichen Fenster des Schiffes zeigen sorg-
filtige Steinmetzarbeiten, welche jedoeh nieht mit
Raysek’s Manier iibereinstimmen, obgleich ihm
Kirchenbau der Sage nach zugeschrieben wird.

sich Schatzkammer

schweren

5

dieser

Documentirte Arbeiten des Raysek sind eine Kanzel
und ein Sacraments-Hiinschen, beide im Chor aunfzestellt
und mit des Meisters Namen bezeichnet. Abbildungen
dieser Werke finden sich in dem betreffenden Abschnitte,
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Der Chor selbst, wenigstens die darin befindlichen Fenster
verrathen eine bewiihrte Meisterhand und migen von
Raysek herrithren.
[llustration:
Grundriss der St. Launrentiuskirehe. Fig. 29. (Im
Texte S. 2b.)

Die Capelle in der alten Burg zu Kuttenberg.

Die sogenannte Alte Burg, um den Beginn des
sechzehnten Jahrhunderts im Besitze des Patricier-
sehlechies Smissek von Vrcehovis gehort mit dem

Zwei wohlerhaltene Erkerbauten nehmen zuerst
unser Interesse in Anspruch: der eine gehort der ehe-
maligen Schloss-Capelle, der andere diente als Scehau
fenster im Prachtsaale oder Frauengemache. Die Capelle
ist rechteekiz, 21 Fuss lang, 18 Fuss breit und mit
einem Kreuzgewilbe iiberdeckt; im 3
Stockwerke, woselbst der aus dem Achtecke gezogene
Chor als fiinfseitiger Erker vortritt. Sowohl an den
Aussenseiten des Erkers wie an den Schlusssteinen der
Gewilbe kommen das bihmische Wappen, der Namens-
zng Vladislav’s, wie auch das Wappen der Vrehovist,
ein Binhorn, mehrfach vor. Sonst ist die sehr zierlich
ausgefiihrte Capelle einfach gehalten, Laub-Ornamente
und figiirliche Ausstattungen kommen nicht vor, welche

sie liegt

>

e o 6

Fig. 29, (Kuttenberg.)
Wiilschen-Hofe zu den iiltesten Bauwerken der Stadf.
Die giinstive Lage auf einer gegen das Thal vor-
springenden  Anhihe und gewallige Substruetionen
machen es walirscheinlich, dass an dieser Stelle die

erste Burg zum Schutze der Ansiedler errichtet worden
Zahllose Reparaturen, Acenderungen und Zusiwl;_m-
verwischten die Grundgestalt des vor efwa zwanuyg
Jahren zu einem Schulhause adaptirten Gebiudes, auch
warden dureh die im hochsten Grade unzweckmiissig
ausecfiihrien Nenernngen viele merkwirdige Bautheile
und namentlich Seulpturen vernichtet. Kinig Viadislay
IL soll um 1485 die Burg neu eingerichtet und lingere
Zeit bewohut haben. Trotz aller Modernisirungen er-
scheint die Masse des Gebiiudes noeh immer alter-
thiimlich: gothische Thiiren, Fenster und Erker geben
Kunde von der ehemalizen Herrliehkeit und dem ver-
Erbauers.

sei,

feinerten Geschmacke des

30. (Kuttenberg.)

ren in desto reicherem Masse an dem Erker des
Saales auftreten.

Auch dieser Ausbau hat achteekige Grundform und
ruht auf einer gewundenen, ans Stiiben zusammengefiiy
ten Halbsiiule, welche vom Niveau I'u
senkrecht zur Hohe von 16 Fuss ansteigt und sich dann
prachtvollen Ornamentenkranze ausladet,
g in das Achteck vermittelt. Die

des sshodens

1 einem
\'.'l‘|<'|IN‘ :h}lt Uebe

Laubwerke und die ganze Auslading erinnern an
Raysek’s Manier, die Capelle aber bewegt sich in

schlichteren Formen und darf diesem Meister nicht

wugesceliriehen werden.

[1lustrationen:

des Capellen-Erkers im Profil. Fig. 30.

Ausladu
(Im Texte S, 2
Ausladung des Saal-Erkers. Fig. 31, (Im Texte S. 26.)
!
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Oratorien und Emporkirchen.

In dieser Periode der Nachbliithe wurde es iiblich,
iltere, liingst bestehende Kirchen mit grossartigen Em-
porhallen, Oratorien und Singer-Galerien auszustatten,
wenn nicht, wie es in der S. Barbara-Kirche geschah,
die siimmtlichen Nebenschiffe in Stockwerke abgetheilt
wurden. Obwohl in Bihmen die Emporen schon im
XIL Jahrhunderte allgemein iiblich waren und kaum
eine romanische Kirche getroffen wird, deren Schiff

. 4l (Kuttenberg

nicht mit einer solchen ausgestattet ist, geniigten diese
selten geriumigen Einrichtungen den gesteigerten An-
forderungen nicht mehr, wesshalb bei Neubauten immer
auf ergiebige Oberhallen angetragen und alte Kirchen
lediglich zu diesem Zwecke umgebaut wurden. Die
beiden hintersten Joche der Kirche wurden der Breite
nach ganz iiberbriickt, in den Seitenschiffen aher griffen
die Oberhallen um ein oder zwei Joche :n die Altar-
seite hin vor. Die Briistungs-Gelinder waren der Ge
stand besonderer Ausstattung, wurden regelmiissig mit
verschlungenen Masswerken, oft auch mit Statnen

o

o

ausgestattet: glatte Brustlehnen diirfen stets als An-
zeichen vorgefallener Zerstérungen betrachtet werden.

Zwei in der St. Jakobs-Kirche zu Kutte nbherg
iiber den Altaren der Seitenschiffe errichtete Oratorien
sind bereits im ITI. Bande, S. 12, angefiihrt worden,
auch wurde der reich decorirten Empore gedacht, welche
sich in der Dechanteikirehe zu Caslan befindet und die
gleichzeitig mit dem Netzgewilbe des Mittelschiffes ans-
gefiihrt, eine Arbeit des Benef von Laun zu sein
scheint. Details von dieser Empore finden sich im
weiten Bande, S. 46, Ungleich reicher und durchgebil-
deter ist die zwisehen 1480 und 1490 von Mathias Rajsek
in der Heiligengeist-Kirche zu Konigegriitz erbaute
Emporkirche, an welcher besonders schin sculptirte
Tragsteine vorkommen, von denen einer im ILI. Jand,
. 11, den Illustrationen beigeftigt wurde. In Koniggriits
wird das Wirken Rajsek’s und sein liingerer Aunfenthalt
daselbst durch seinen Namen documentirt, welchen er

am dortigen Sacraments-Hiuschen eingemeisselt hat,
Jahrzahlen von 1485 bis 1499 kommen an melreren
Orten vor und der damals von Rajsek geleitete

Restaurations Bau wird wkundlich genannt, weil im
Jahre 1484 am 19. Juni ein grosser Theil von Kénig-
griittz abbrannte, wobei die Heiligengeist-Kirche grossen
Schaden litt,

Die doppelte Empore und der innere Restaurations-
bau der Dechantei-Kirche zu Hohenmauth schliessen
sich der Gruppe von Baudenkmalen an, hei welchen
die Thiitigkeit und Einwirkung des Meisters Bened von
Laun zwar nicht urkundlich sichergestellt, aber anf
rehiiologisehem Wege nachgewiesen werden kann. Die
feingezeichneten Pfeiler und Wandpfeiler zu Hohen-
mauth verrathen die Hand des Bene&, welchem auch der

graziise aus dem Sechseck construirte, mit Bilder-
blenden versehene Chorban der Pfarrkirche Unter-

Oujezd bei Leitomysehl zugeschrieben werden darf.

Die iibrigen im Osten des Landes vorkommenden
spiit-gothischen Kirchenbauten schliessen sich keiner
bestimmten Richtung an, wurden von verschiedenen,
zum Theile uontergeordneten Meistern ausgefiihrt und
bewegen sich im allgemeinen so ziemlich in sehlichten,
fast dirmlichen Formen.

Die Kirchenbauten in Chrudim.

In dieser Letzizeit der Gothik nimmt die ehemalige
Kreisstadt Chrudim eine hervorragende Stelle ein als
Sitz einer ansgehreiteten Maler-, Illuminatoren-. Holz-
schnitzer- und Zinngiesserschule. Auch war hier cine
Reihe tiichtiger Steinmetzen thitig, deren Wirkungs-
kreis noch nicht gentigend aufgehellt ist.

Die Decanal-Kirche Maria Himmelfahit, zwar eine
dem XIV. Jahrhunderte entstammende Anlage, wurde
gleich den meisten Kirchen des Ostens in der Vladi
slav’schen Periode grindlich ttherbaut und erhielt eine
neue Emporhalle. Diese Restaurationen zeichnen sich vor
den gleichzeitigen Baufiibrungen dadurch sehr vortheil-
haft aus, dass der urspriingliche einfache Charakter bei-
behalten worden ist. Die Kirehe macht bei einer lichten
Linge von 180 Fuss und einer Breite von 60 Fuss einen
durchaus nobeln Eindruck, obgleich das Mittelsehiff
nur 24 F'uss weit ist. Zwei an der Westseite angebrachte
Thiirme werden im Innern durch miich Pfeiler unter-
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stiitzl; von den Thurmpfeilern abgesehen wird das
Langhaus durch sechs quadratische Pfeiler, drei auf
jeder Seite, eingetheilt. Der Chor ist ans fiinf Seiten des
Achteckes geschlossen, 60 Fuss tief und besteht mit
Inbegriff des Schlusses aus drei Abtheilungen. Alle
Gewilbe sind krenzfGrmig in schlichtester Form, wess-
halb man versucht ist, dem Bau ein viel hisheres Alter
ruzuschreiben; allein die eingehaltenen Masse, die Stab-
werke und sonstigen Gesimse denten in bestimmtester
Weise den Schluss des XV. Jahrhunderts an. Die
Marien-Kirche besitzt eine grosse Anzahl von Schnitze-
reien und Gemiilden der Chrudimer Schule, darunter

1

mehre Altarsehreine, deren Mittelbilder gesehnitzt,
die Fliigel aber gemalt sind, wie sie hiiufiz in Sid-

deutschland getroffen werden,

In neuester Zeit durch den Banmeister Schmoranz
aus Chrudim in lobenswerthester Weise restanrirt,
macht die Kirche gegenwiirtic den Eindruck eines
glitcklich durchgefiihrten gothischen Neubaues. Ueber
die Bildwerke findet sich in den folgenden Absehnitten
das niihere.

Auch die St. Katharinen-Kirche, erstim vorgeriickten
XVI. Jabrhundert begonnen und angeblich nach 1700
vollendet, zeigt noch die in Chrudim vorwaltende Ein-
tachheit, obwohl die Detailformen grisstentheils ein
barbarisirtes Gepriige einhalten. Einen Thurm besitat
diese kleine dreischiffige Kirche (eigentlich Capelle)
nicht, sie ist mit Zurechnung des aus dem Achteck ge-
zogenen Chores 70 Fnss lang, 35 Fuss (im Licht) breit
und werden die Schiffe durch drei achteckige Pfeiler,
anf jeder Seite, eingetheilt, Das westliche Joeh und die
Seitensehiffe werden von Emporen umzogen, an deren
Brustlehnen die Bildnisse der zwolf Apostel als Knie-
stiicke in hocherhabner Arbeit angebracht sind. Es ist
unmiglich, wunderlichere Gestalten als diese Apostel zu
erblicken; sie gleichen auffallend jenen altmodigen
Kartenfiguren, die man noch hie und da anf dem Lande
sieht und an denen die Bauern mit besonderer Zihig-
keit festhalten. So regelmiissie die Grundform des
Kirchleing, welches gleich der Deeanal-Kirche mit ein-
fachen Kreunzgewilben iiberdeckt ist, so befremdend
und fast licherlich darf der Anblick des Innern genannt
werden, was theils den besagten Apostelbildern, theils
den baroken Gliederungen zuzusehreiben ist. Dagegen
besitzt die Katharinen-Kirche mehrere schine Tafel-
bilder aus dem XV, und XVI. Jahrhundert.

Bedeutender noch gind die zahlreichen Fliigelbilder,
welehe in der eine Viertelstunde ausserhalb der Stadt
auf dem Friedhofe gelegenen Heil. Kreuz-Kirche anf-
bewahrt werden. Die Kirche selbst ist im lindlichen
Style ausgefiihrt, einschiffic mit flacher Holzdecke, drei-
seitigem Chor, sonst ohne alle Decorationen.

Das schiinste und interessanteste aller Chrudimer
Maler- und Schnitzwerke, ein Fliigelaltar, ist kiirzlich
aus der Katharinen-Kirche in die neuerbaute Spital-
Capelle iibertragen worden und bildet dort den Hoeh-
altar.

Die St. Barthelomiius-Kirche in Pardubie.

Mit der Stadt Chrudim steht Pardubic seit alter
Zeit in enester Verbindung, da beide Stidie nur eine
Weestunde von einander entfernt sind. BEs diirften
daher hier wie dort dieselben Meister thiitig gewesen

1

sein. Ob jener Steinmetz Nicolaus von Edlspitz, welcher
den Rathhausthurm in Znaim erbaut hat und dessen
Handzeichen, zwei iibereinandergelegte Zimmersmanns-
winkel, im Pardubicer Schlosse vorkommt, an dieser
Kirche thiitig war, ist nicht zu ermitteln. Das soge-
nannte Griine Thor hat allerdings eine auffallende
Aehnlichkeit mit dem Znaimer Rathhausthurme, die Kir-
chen in und bei Pardubic aber stimmen in ihrer durch
gehenden Schlichtheit zuniehst mit den Chrudimer
Baunten iiberein und bilden mit denselben eine eng
verwandte Gruppe.

Die St. Bartholomiins- dermal Decanal-Kirehe wurde
durch den miichtigen Herrn Wilhelm von Pernstein um
1490 gegriindet und von Grund aus nen aufgebaut.

5T

2. (Pardnbie.)

Nach einem spiiteren Brande durch Johann von Pernstein
wieder hergestellt, erfolgte die giinzliche Vollendung
in gey tig H39. Dieser letzten Ban-
zeit mizen aber nur die Galerien angehiren, die Masse
des Bauwerkes schreibt sich aus dem Anfange des
Jahrhunderts und liisst erkennen, dass ein nmfassen-
derer Kirchenbau nicht beabsichtigt worden ist. Die
Gesammtliinge betriigt im Lichten 84 Fuss, von denen
auf den Chor 36, auf das Langhauns 48 I'uss entfallen;
die Gesammtbreife t 39 Fuss, das Mittelschiff 18 Fuss
ein, indem auf jeder Seite zwei oblonge, mit Pilastern
versehene Pfeiler die Schiffe eintheilen.

Die Kirche besitzt keiner Thurm, sondern nur
cinensogenannten Dachreiter mit dem Sanctus-Glocklein,

4
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rehaut, der

lossen.

eine kleine Sacristei ist an der Westseite ang
Chor auf gewihnliche Weise dreiseitie abg
Alle Gewilbe sind einfach kreuzfirmig und mit kriiftig
Schlusssteinen versehen; unter den Galerien (augen-
scheinlich spiiteren Einschaltungen) ziehen sich Seg
ment-Bogen und flache Wolbungen hin. Ein
hilzerner Gloekenthurm steht neben der Kirche, deren
heseheidene Masse verkiinden, dass sie nicht als stiid-
tische Pfarrkirehe errichtet wurde, was auch wirklich der
Fall ist. Der Bau gehirte urspriinglich den Kreuzherren,
wurde 1516 den Minoriten eingeriiumt und erst 1532 zur
Stadtptarrkirche erhoben.

In der Mitte des Schiffes sieht man eine prachtvolle
aus  weissem Marmor ausgefiihrte 71/, lange,
31/, Fuss breite Tumba mit der daraut angebrachten
Gestalt des Herrn Adalbert von Pernstein, weleher hier
seine Ruhestiitte fand. Eine Beschreibung dieses Denk-
males ist dem Absechnifte ither Seulptur beigefiigt.

en

oTosser

Fuss

Illustration:

\a) unterer, {

Grondriss, ) Fie. 32

Texte S
i (Im Texte S.

Lingendurchschnitt. Tig. 33, (Im Texte 8. 28.)

rstiindniss, welches seit

alleemeine Kunstve
den Tagen der séichsischen Kaiser mit dem Volke auf-
gewachsen und Gemeingut geworden war, der natiir-
liche von den Bauhiitten aus iiber alle Theile des Landes
verbreitete Formensinn hatte im Laufe der Re
ligionskriege verloren und fremdartige Formen Eingang
gefunden. Eine Uebereinstimmung aller Theile, des
Grondrisses zn den Facaden und wieder zu den Aus
-enen Distrieten um so schwerer

sich

stattungen war in abgeleg
zu gewinnen, alg es an gesehickten Handwerkern fehlte
und die Hauptmeister zu vielfach in Anspruch genom-
men waren, um alle ihnen tibertragenen Arbeiten per-
sonlich leiten zn kiinnen.

Wiithrend im fritheven Mittelalter die Dorfkirehe wie
der Dom, das Bauernhaus, die Burg, das stidtische
Patricierhaus und der Thorthurm je nach hbesonderen
Erfordernissen ihre kiinstlerische Durchbildung erhielten,
war es nach den Religionskriegen eigentlich nur der
Palastbau, weleher mit Vorliebe geférdert wurde.

Die schon im IL Theile beschriehene Maria-Himmel-
fahrtkirehe in Dentsehbrod besteht ang den verschie
denartigsten Bruehstiicken: im letzten Viertel des XIII.
Jahrhunderts als zweischiffige Halle angelegt, wurde sie,
vielleicht che noch der Bau vollendet war, mit einem in

Die Kirchen von Prelou¢, Leitomysehl, Deutseh-
Brod und Pilgram.

Die obigen schon in den vorhergehenden Binden
angefiibrten Kirehen sind siimmtlich dilteren Ursprun
und theilen mit den beschriechenen insofern das gleiche
Schicksal, dass sie in der Vladiglav’schen Periode er-
neuert und mit Emporhallen aunsgestattet wurden. Alle
zeigen die gleich einfache Anordnung, schmucklose
Kreuzgewilbe, schwerliillige Masswerke und Gesimse,
gewihnlich einige zwischen 1490—1520 sorgfiiltic aus-
gefiihrte Fenster, schine Emporen, aber alle sind spéiter-
hin verzopft worden und halten keinen einheitlichen
Plan mehr ein. Dieser Mangel an Uebercinstimmung
ist nur dem Umstande zuzuschreiben, dass in diesen
gesegneten Gauen, wie in Oberdsterreich und im siid-
lichen Bayern, die Verzopfung der gothischen Kirelen
zu einer formlichen Manie warde, ohne dass jedoch
eine stylgerechte Renaissance eingefiihrt worden wiire.

die siidwestliche Ecke hineingeschobenen Thurme aus-
stattet, aber im Jahre 1 ertindlich zerstért. Um
1480 wieder in Stand gesetzt, folgte ein Ungliicksfall
anf den anderen, bis zuletzt der Chor mit einer sehwer
filligen im Geschmacke des Andrea Pozzo oder Santini
ausgefihrten Kuppel verunstaltet und das Innere
total iiberklekst wurde. Frei von Zuthaten blichen nur
der obere Theil des Thurmes, an welchem trefflich gear-
beitete spiit-gothische Masswerke vorkommen, und die
L Li'Jillf_'.‘-]lil”\'. Auf der ]‘:llltmr'w ,\'E(-.l.ﬂ man eine L
Vladislav’sehen Style anfgebaute Orgel, das einzige
deutende Werk dieser Art, welchessieh im Lande erhalten
hat. Augserdem besitzt die Kirche ein aus der Zeit
Karl TV, stammendes Gemiilde, ein Mavienbildniss, dann
cine vorziiglich sehine, in Holz gesehnittene Marien-Statue
und einen bewunderungswiirdigen, im Renaissance-Style
um 1660 — 1680 errichteten Altar. Ferner wird in der
Sehatzkammer ein grosses, auf Pergament gesehriehenes
Cantionale verwahrt, welches Meister Paul von Melnik
um 1530 mit trefflichen Miniaturen ausgestattet hat,

FOSSC 1
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Von den Wohnhiusern in Deutsch-Brod zeichnen
sich viele durch eine eigenthiimlich spiit-gothische Form-
gebung aus, wie in der Folge gezeigt werden wird.

Die Decanal-Kirchen zu Leitomysehl und Pil-
g m sind iiltere, beinahe gleich grosse Anlagen, welche
beide in dieser Periode nene Emporhallen und die
letztere einen grossen, in das siidliche
eingefiig Thurm erhielten. In der Pfarrkirehe zu
Pieloué sieht man einige vorziiglich ansgearbeitete
Fenster, in allen aber alte zinnerne Taufbecken.

Die Yerklirung-Christi- Kirche in Tabor.

Wie schon der Name erkennen lisst, ist die Stadt
Tabor eine ansschliesslich hussitische Anlage. 7i7
hatte mit Kennerblick diese von der LuZnice umzog
Landzunge als Waffenplatz aunsersehen und befest
von wo aus er nach allen Seiten hin seine kriegeri
Ziige lenkte. Auf dieser Hohe bestand seit dltester Zeit
die Burg Kotnov, vielleicht nur ein Zollthurm, welcher
im II. Bande, S. 111, besprochen und illustrirt worden
ist, Anfiinglich wolnten die hier lagernden Hussiten,
deren Anzahl bald aunf 40.000 Menschen, bald doppelt
g0 hoch angegeben wird, nur in Zelten und holzernen
Hiiusern, bis Kaiser Sigmund, nm die noch immmer un-
ruhigen Taboriten zu beschwichticen, ihre Feste im
Jahre 1436 zu einer koniglichen Stadt erhob. Der
Kirchenban begann erst nach 1500 und wurde, wie
dureh hiinfiz angebrachte Inscehriften dargethan wird,
1515 vollendet. Ueber die erfolgte Finweiliung besitzen
wir kein zuverliissiges Datum, weil die Kirche den
Utraquisten gehirte und die Einweiliungen nur katho
lischerseits verzeiehnet wurden. !

Das Kirchenhaus wird dureh ein gleichseitiges
Quadrat von 78 Fuss Durchmesser gebildet und stellt
sich als vollkommen cinheitlicher Hallenbau dar, dessen
Netzgewtlbe durch sechs Pfeiler, drei auf jeder Seite,
cetragen werden. Dieser Theil hat keine Aenderungen
erfahren, nur sind die alten Emporen, welche sich durch
die Nebenschiffe hinzogen, in neuerer Zeit herausge
brochen worden, die riickwirtige Emporhalle jedoch
blieh unberiihrt. Die achteckigen Pfeiler halten nur eine
Stiirke von 2 Fuss 3 Zoll ein, ruhen auf zierlich geglie-
derten Sockeln und lassen in der Liingenrichtung des
Hauses mittels vortretender Congolen die Hauptgurten
entspringen, Die Rippen der Wilbungen aber entwickeln
sich ohne Vermittlung von Consolen oder Capitiilen aus
dem Pfeilerstamme.

Nieht ganz cinheitlich erseheint der ans drei Seiten
. schlossene Chor, an dessen Nordseite

des Sechseckes o
sich ein quadratischer, im senkrechten Manerwerk bis
zur Hohe von 185 Fuss aufsteigender Thurm anlehnt.
Der Chor ist im Lichten um 2 Fuss sehmiiler als das
Mittelsehiff; dieses hiilt eine Weite von 821/,, jener aber

1 Im TI1
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nur 301/, Fuss ein, Abweichungen, welche auf loealen
Ursachen beruhen migen. Sonst umzieht der gleiche
Sockel und das gleiche Hauptgesimse das ganze Ge-
biinde an der Anssenscite, wie auch die Masswerke der
Fenster ringsum eine und dieselbe Hand verrathen. Der
Aufbau hat keine Storungen erlitten, nur die oberhalb
des Dacheesimses aufsteigenden Ziergiebel und das
zwiebelformige Thurmdach sind leieht erkennbare dem
XVIL Jahrhundert angehirende Zuthaten. Ob das aus
kleinen vertieften Kappen bestehende Netzgewolbe des
Chores einer spiiteren Restauration angehdre, wie be-
hauptet wird, dacf bezweifelt werden; Wollbungen dieser
Art kommen auch an anderwiirtigen durchaus einheit-
lichen Bauten in Verbindung mit Rippengewdlben vor,
wie in der Burg zu Meissen, im Jagdschlosse Grilnan
hei Neuburg an der Donau und noch vielen Orten, so
hiinfig aber und mit soleher Entsechiedenheit sind sie in
angewandt worden, als im Siiden

keinem Bezirke

Biihmens.

(Tabor.)

Das Aeunssere der Taborer Kirche offenbart jene
schon 6fters angedeutete Niichternheit, welche hiufig in
Derbheit iibergeht, das [nnere aber macht einen harmoni-
schen Eindruek.

Dureh die Erklirung dieses in geschichtlicher wie
“kiinstlerischer Hinsicht interessanten Denkmales haben
wir die Reihe der siidlichen Banwerke eriffnet.

[llustrationen:

Girundriss der Decanal-Kirehe. Fig. 34. (Im Texte
5. 29:)
Aufri
Aufriss
S.ol.)
Masswerk des westlichen Hauptfensters. Fig. 37.
(Im Texte S. 31.)
Masswerk eines Chorfensters. I

30
(Im Texte

m Texte S.
506, a, b.

s derselben. Fig. 35.
Pfeilers. F

eines

38, (Im Texte
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Von iilteren Kunstwerken besitzt die Kirche nur
ein zinnernes Taufbecken, angeblich aus der zerstorten
Stadt Ousti unweit Tabor stammend, welches sich
jedoeh nicht von den hiinfig vorkommenden derartigen
Arbeiten unterscheidet.

Die St. Peter- und Pauls-Kirche in Sobéslan.

Diese um den Sehluss des XIII. Jahrhunderts in
ihrem Massenbau angelegte, wiihvend der Birgerkriege
verwiistete und 1480—1490 dureh die Herrn von Rosen
berg griimdlich restanrirte Kirche wurde im IL Theile,

3. 90 ff. ausfiihrlich beschrieben, wesshalb hier nur der
Restanrations-Baun in Betrachtzu ziehen ist. Die Gewilbe
des Schiffes und die beiden sich gegeniiberstehenden
Portale sind es hauptsiichlich, welche cinige Ertrterung
bediirfen.

Von den beiden Pfeilern, welche das Langhaus in
zwei Schiffe zerlegen, spinnen sich je viertheilige Sterne
aus, zwischen welehen von den Uwmfassungswiinden her
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andere Sterne eingreifen. Zerlegt man das iiberreich er-
scheinende Netz in seine Grundgestalt, sehen wir, dass
die ganze Wilbung aus sechs einfachen Kreuzkappen
besteht. In Sobéslau sind jene rippenlosen, aus vielenver
tieften Ranten zusammengesetzten Netzgewilbe, welehe
fiiglich mit den maurischen Stalaktiten-Walbungen ver-
glichen werden kinnen, der hiichsten Vollendung zuge-
fiilhrt worden, deren diese Form fiihig ist. Wir werden
bei unserem Rundgange dureh den Siiden dergleichen
Bildungen noch hiiufig treffen, doch sind sie an keinem
zweiten Orvte mif so feinem behandelt
worden. Zugleich erhalten wir hier einige Anhaltspunkte
beziiglich der Altershestimmung dieser Wiolbungsart.

Geschmacke

35. \"[':Ihnl._{

Da der Restaurations-Bau um 1490 dem Abschlusse
zugefiihrt wurde, spiitere Kinschaltungen nicht sichtbar
werden, und iltere Gewdlbe dieser Art nicht bekannt
sind, scheint diese Construetion damals in Uebnng g
kommen zu sein. Der rechteckiz geschlossene Chor ist
it einem gerippten Netzgewdlbe, aus sechseckigen
Sternen bestehend, eingedeckt. Die diese Kirche betreffen-
den Tlustrationen finden sich im II. Bande, S. 91 bis 93.
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Das Minoriten-Kloster in Bechin.

Fhe wir in den siidlichsten Theil des Landes, den
Bezirk des Bohmerwaldes, eintreten, bietet sich unseren
Blicken noch ein Denkmal dar, welches nicht iiber-

Fig. ¢

1

eangen werden darf; das ehemalige Minoriten-Kloster in
Bechin mit seiner zweischiffigen Maria-Himmelfahrts-
Kirche. Das Kloster wurde durch einige reiche Biirg

er

Iig. 37, (Tabor.)

der in fritherer Zeit sehr blithenden Stadt Bechin im
Jahre 1281 gegriindet, aber 1428 durch die Hussiten

ok

zerstort und lag in Ruinen, bis gegen den Schluss des
Jahrhunderts Herr Ladislaus Sternberg, damals Besitzer
der Herrschaft Bechin, sich entschloss, Kirche und
Kloster wieder anfzubauen und Monche des Franciseaner-
Ordens daselbst einzufithren. Die Einweihung der Kirche
erfolgte 1492, seit welcher Zeit der bauliche Zustand
nicht wesentlich veriindert worden ist.

Die Zerstorung scheint eine sehr griindliche ge-
wesen zu sein, denn allem Anscheine nach sind bei dem
Neubau nicht tiberall die alten Umfassungsmauern ein-
gehalten worden, daher unmiglich entschieden werden
kann, ob die dermal zweischiffige Kirche als solche
angelegt wurde.

Der Umstand, die in Beechin bestehende
romanische Decanal-Kirche ein zweischiffiges Langhaus
besitzt, ! herechtigt allerdings zu der Vermuthung, dass
diese Grundform bei dem Bau der Klosterkirche ein-
gehalten worden sei, und zwar umsomehr, als die

dass

Fig. 38. (Tabor.)

Dimensionen der beiden Bauwerke nahezu die gleichen
sind: aber ein vollgiiltiger Beweis kann nicht bei-
gebracht werden. Das Kirchenhaus ist 82 Fuss lang,
50 Fugs im Lichien weit und wird durch drei in die
Mittellinie gestellte Rundpfeiler in zwei gleich breite
Schiffe getheilt. Die Hibe der Halle bis in den Gewlbe-
scheitel betriigt nur 30 Fuss, so dass das Innere diister
erscheint, weil nur im rechtseitigen Schiffe Fenster
angebracht siud. Alle Gewdilbe, auch die des Kreuz-
ganges und einer daselbst hefindlichen Capelle ze
die ungervippten kleinen Rautenfelder, welche wir in
den beiden letztbeschriebenen Denkmalen kennen ge-
lernt haben. Die Fenster sind schmal, nur je durch
einen einzigen Stab gegliedert und mit sehin ausge-
fithrten spiit-gothisehen Masswerken versehen.

Mathias zu Bechin wur

irche St v im I. Bande,

! Die Decanal
i h vorhandener zweischiffiger Kire

s iltester in Bohmen nd

besprochen, g
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Das Preshyterium mit seinem aus Jdem Achtecke
gezogenen Chor-Schlusse steht hier nicht, wie bei zwei-
schiffigen Kirchen iiblich, in der Mitte, sondern bildet
eine Fortsetzung des linken Schiffes, mit welehem es
eleiche Weite cinhiilt. Bei einer lichten Linge von
50 Fuss besteht der Chor aus vier Gewilbefeldern,
welehe mit einem sternformigen Netze iiberzogzen sind.
Wie in Sobéslau sind aueh hier die Chor-Gewdlbe it
Rippen ausgestattet.

Di¢ Pfarrkirehen zu Unter-Haid und Rosenberg.

Beide genannte Kirchen haben grosse Aehnlichkeit
und sind gleiehzeitig, wahrscheinlich aueh von demsel-
ben Banmeister ansgefiihrt worden.

Die St. Aegydius-Kirche zu Unter-Haid wurde in
ihrer gegenwirtigen Gestalt von Grund aus neu anf-
oebaut, zuniichst auf Verwendung zweier Fleischer
(Nicolaus, genannt Hebel, und Wolfgang) und zwischen
1481 bis 1507 vollendet, in welch letzterem Jahre die
Einweihung durch den Passauner Bischof Bernard statt-
fand. Eine oberhalb des Hoeh-Altares im Chor Gewilbe

S0 160 W.F,
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Fig. 39. (Unter-Haid.

brachte Insehrift mit der Jahvzahl ,T1R887« be-
ot dass damals die dortigen Waolbungen geschlos-
sen worden seien. Die Kirehe von Unter-Haid wird zum
erstenmal im Jahre 1279 in einer Urkunde des Cister-
cienser-Stiftes Hohenfurth genannt, und zwar als eine
Filiale der Pfarrei Rosenberg, als sie Heinrich I. von
Rosenberg dem Stifte sehenkte. Diese Schenkung wurde
1290 von dem Prager Bischof Tobias hestiitigt.

Die Kirche ist ein kleiner dreischiffiger Hallenbau,
ans welchem ein geriiumiger dreiseitiz geschlossener
Chor vortritt; an der Siidseite lehnt sieh eine iiber dem
Haupt-Portal errichtete Vorhalle, an der Westseite ein
Treppenthiirmehen an das Langhaus, dessen Wolbungen
zur Rechten und Linken durch je drei eigenthiimlich
canellirte Rundpfeiler unterstiitzt werden. Die Liinge
der Halle betriigt im lichten Magse 60 Fuss, die Dreite
39 Fuss, indem das Mittelschiff von Pfeilerachse zu
Achse 141/,, jedes der Nebenschiffe 121/, Fuss weit
sind. Die Pfeiler (oder vielmehr Siulen, da sie eine
Art von Capitiil besitzen) haben eine Hohe von 36 Fuss
bei einer Stirke von 1 Fuss 10 Zoll, sind mithin
211/, Durchmesser hoch und gehen oben durch einen
dem Sockel entsprechenden Vorsprung in sehr diinne
Rippen tiber. Vonden Siulen wie den zierlichen Wand-
pfeilern sind Abbildungen beigegeben.

Die Wolbungen der Schiffe sind netzartie im
engsten Sinne des Wortes, indem die Rippen eine Un-
zahl beinahe - gleich grosser Quadrate und Dreiecke
beschreiben, so dass die zu Grund liegenden Stern-
formen nur mit Mithe erkannt werden. Es herrscht iiber
haupt in dem ganzen Gehiude eine Zierlichkeit und
Leichtigkeit, dass man kanm begreift, wie alle die
diinnen Gliederwerke aus grobkornigem Granit
selt werden konnten. So gelangt man vom Treppen-
thiirmehen aus auf einen kleinen Baleon, dessen Brust-
geliinder nar 2 Zoll stark ist.

reImeis-

Der Chor, den oben mitgetheilten Nachriehten zu
Folge, etwa 18 Jahre dlter als das Sehiff, ze
lichte Weite von 26 Fusg, besteht 15 drei Gewilbe-
abtheilungen, welche dureh seehss Sterne iiber
spannt werden. Alle Feuster sind zweifeldrig, durch
diinne Mittelstiibe eingetheilt und mit Masswerken ein
fachster Avt bekront. Von Verzopfungen ist die aus
Granit-Quadern erbaute Kirche villig frei geblieben.

eine

FFig. 40. (Unter-Haid.

An dlteren, der Bauzeit entstammenden Kunst
werken haben sich erhalten eine einfache, aus Granit
cemeisselte Kanzel und ein steinernes Taufbecken,
ferner zwei mit Laubversehlingungen und Masswerken
ausgestattete Chor-Stiihle, welehe zu der Behauptung
Anlass gegeben haben, dass Unter-Haid eine besondere
Propstei des Hohenfurter Stiftes cewesen sei. Auch ein
schines, altes Marienbild wird im Chore aufbewahrt.

INMustrationen:
Grundriss der Kirche in Unter-Haid. Fig. 39, (Im
Texte S. 32,
Aufriss einer Siule. Fig. 40, (
Aufriss eines Wandpfeilers.
b S 1o

Texte S. 32.)
41. (Im Texte

I

Aufriss des Baleons. Fig. 42, (Im Texte S. 33.)

Ueber die Kanzel und das Marien-Bild findet sich
in den betreffenden Abschnitten das niihere,

|
|
|
|
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Die St, Nicolaus-Kirche zn Rosenberg.

In ihrem Charakter wie in allen Einzelnheiten mit
oben beschrichenen Denkmale iibercinstimmend,
t die Pfarrkirche in Rosenberg die sehon mehrmals
besehrichene  klgsterliche Anordvung , dass  Schiff
und Chor gleiche Liinge einhalten und hier wie dort
drei Pfeiler auf jeder S des Kirchenhauses stehen.
Der Chor hilt eine L von 50 und eine Breite von
95 Tuss ein, die Masse im Lichten genommen; die acht-
eckigen Pfeiler sind je 2 Fuss stark, das Mittelschiff ist
von Pfeiler-Achse zn Achse 27 Fuss weit, indem jedes
der Nebenschiffe eine Weite von nur 9 Fuss besitzt.
Die Hohe des Kirchenhanses betriigt 45 Fuss, die Linge

b |‘ i
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Fig. 41, 42, (Unter-Haid

desselben DO Fuss. Zeigen sich die Masse der Rosen
berger Kirche um ein weniges ergiel
Kirche zu Unter-Haid, ist letztere sorgfiltiger durch-
;\'vllilt[l‘l.

Die rippenlogen, mit vertieften Rauten ausgestat-
teten Gewilbe, welehe in Unter-Haid nur in der Vorhalle
auftreten , iiberziehen in Rosenberg alle Ritume des
Kirechengzebiindes und bilden ein iiberaus reiches Netz,
welches das Auge gefangen nimmt, aber nicht in dem
Grade lu‘[‘]'i\'zﬁ‘
Fall ist.

r, als die der

Die Stiftskirche Hohenfurt.

Dieses herrliche Banwerk wurde im IL Bande
S. 59 66 eingehend beschrichen und illustrirt, es
kann daher an dieser Stelle nur von jenen Theilen die
erung des Abtes
efiibrt worden sind.

Rede sein, welche unter der Re
Thomas von Wels (1463 —1493) ausg

als es im Schiffe zu Sobéslau der

Es waren hauptsiichlich die Masswerke der Fenster im
Langhause, welche durch unbekannte Ereignisse
Schaden gelitten hatten und erneuert werden mussten.
Das um 1480 neu hergestellte Hauptfenster der West-
seite mag als Beweis dienen, dass in den Cistersienser-
Klostern die Reinheit der gothischen Formen am
lingsten gewahrt wurde. (Fig, 43.)

€

Die Pfarrkirchen zn Kaplic und Gojan.

Diese beiden Denkmale vermehren die Anzahl der
in dem chemals Rosenherg’schen Gebiete vorkommen-
den zweischiffigen Kirchen um zwei sehr bemerkens-
werthe Exemplare. Sowohl die eine wie die andere Kirehe
wird urkundlich sehon nm den Schluss des XIII. Jahr
hunderts genannt, doeh worden die bestehenden Ge-
rung des Kinigs Vladislav II.

hiinde wiithrend der Re
vom Grunde aus erneuert.

(Hohenfurt.)

Die St. Peter- und Pauls-Kirche in Kaplie, eines
an der Strasse von Budweis nach Linz liegenden, zur
iriitheren Herrschaft Gratzen gehtirenden Marktfleckens,
ist an den Aussenseiten zwar durch Anbauten entstellt
und verzopft worden, doeh blich das Innere mit Aus-
nahme einiger hilzerner Flickereien von Unbilden frei.
Das 48 Fuss lange und 33 Fuss im Licht weite Kirchen-
haus wird durch drei in der Mittellinie aufgestellte
Pfeiler in zwei gleich weite Schiffe, und der Quere nach
in vier gleiche Joche zerlc indem fiir die Emporen
keine besonderen Pfeiler angeordnet sind, wie in zwei-
schifficen Kirehen gewthuolich vorkommt, Die Hihe vom
Fussboden bis in den Gewdlbescheitel ist gleich der
lichten Weite mit 33 Fuss, dabei erscheint das sehr
enge Haus etwas dilster, weil es nur von der Siidseite
her dureh schmale Fenster sein Licht erhiilt.

Die beiden hinteren Pfeiler sind achtecki
S ¢ von 2 Fuss, der vordere, dem Altar zugekehrte
Pfeiler zeigt eine an romanische Form erinnernde Bil-
dung, indem ans einem uadratischen Kirper vier Rund
s Dienste wirken.,

e hei einer

stiibe vortreten, welehe jedoch nieht a
sondern mit einem Capitiil abschliessen. Das Original
dieser auch in Gojau vorkommenden Pfeilerhildung




diirfte wohl in dem Langhause der Kirche zu Efferding
hei Linz (erbant 1460—1466) zu suchen sein.

Ihren vor lichsten Schmuek erhiilt die Kirche
dureh das Gewilbe, welches in leichtgeschwungenen
Linien den Raum iiberspannt und trotz seiner hesehei-
denen Masse den viel reicheren Wilbungen zu Sobéslan
und Rosenberg nicht nachsteht. Der aus fiinf Seiten des
Aehtecks geschlossene Chor ist mit drei einfachen
Kreuzgewilben bedeckt, 40 Fuss lang, 20 Fuss breit
und erscheint gegeniiber dem kleinen Kirchenhause
fast zu grossarti

Etwas geriinmiger, aber in flnlicher Weise ange-
ordnet, zeigt sich die Wallfahrtskirche St. M: i
Gojau (Kojan) unweit Kruman, am Fuosse des Hoch-
s liegend. Orf wnd Kirche schenkte Konig

\p

gebirges
Otakar IL im Jahre 1263 dem von ihm gestifteten Cister-
cienser-Kloster Goldenkron, doeh diirfte die Kirche
damalg nur aus Holz bestanden haben und i Jahre 1420
mit dem Kloster niedergebrannt worden sein.
Konig Viadislay II. nahm sich des in Schutt liegenden
Stiftes mit Eifer an und ernannte 1493 die He
Rosenberg zu Schirmherren, nm welche Zeit die Kirche
mwirti Gestalt erhielt. Nach
angebrachten Jahrzahlen wiirde sich der Bau von 1484

_L:‘lﬁ'i[‘l\‘/l'ﬁi

ren von

von Gojau ihre g

bis 1503 hingezogen haben. Der mit ecinem Kreuz-

gewilbe bedeckte Chor hat dreiseitigen Schluss und

14, (Kaplic.)

besteht aus einer einzigen Abtheilung; das Langhaus
wird durch zwei in der Mittellinie stehende und zwei
besondere der Quere nach angeordnete Emporpfeiler
eingetheilt, wie aus der beigefiigten Skizze des Grund-
risses zu ersehen. Die er halten entsprechend der
Spannweite eine Stirke von 3 Fuss ein und sind dureh
Rundstibe i

Die sternfi
hier nicht ineinander tiber, sondern sind durch Gurten
in reehteckige Kappen eingetheilt, wobei in den vechts-
seitigen Gewdlben andere Sterne angebracht sind als
in den linksseitigen.

Die Briistung der Empore ist mit schinen Mass-
werken von viel reinerer Zeichnung verziert, als man in

* Wilhungen greifen

dieser Periode zu sehen pflegt; man erkennt wieder die
Thitigkeit der Cistersienser. Auch das kleine, mit einer
Vorhalle tiherdeckte siidliche Portal zeichnet sich dureh
reine Formen aus; zu bedauern ist nur, dass ein fiir das
Tympanum beantragtes Relief nicht zur Aufstellung
151,

Illustrationen:

Grundriss der Kirche in Kaplic. Fig. 44, (Im Texte

8 ersten Pfeilers. Fig, 45. (Im Texte S. 34.)
der Marienkireche in Gojan. I

Form d
Grandriss
(Im Texte S. 8b.)
Pfeilerbildung. Fig. 47, (Im Texte S. 3b.)
Ansicht des Portales. Fig. 43, (Im Texte S. 35.)
Strebepfeiler. Fig. 49. (Im Texte S. 3b).

Die Maria Himmelfahrtkirche in Blatna.

Dags sehr interessante, verschiedenen Zeiten ange
;~l .~¢'|\H]]

:h denk

horende Schloss Blatna im Piseker Kreise

resehicht]

der Stadt 1

mehrmals in diesem Werke als kunst
wiirdiger Bau angefiil
liegende Plarrkirehe kommt zwar in den Errvichtungs-
hiichern im Jahre 1382 vor, schreibt sich jedoch grissten
theils aus der zweiten Hilfte des XVI. und dem Anfang
des XVIIL Jahrhunderts, als die Herren von Rozdrazova
Besitzer der Herrschaft Blatna waren und das Gebiinde
vollendeten. Die Marienkirche gehsrt mithin zn den

it worden ; di

Fig. 45. (Kaplie.)

spitesten Bildnngen der Gothik, welehe im Lande
troffen werden und reibt sich als zweischiffiger Ban

an die Gojauer Kirche an, wenn sie nicht eine Naeh-

Die Fortschritte des Baues
ahrzahlen und die bei
#ova comstatirt, mnaeh

bildung derselben sein sollte
sind im Innern durch hi
fiieten Wappen der 1
welchen di

vzdr

Bauarbeiten sich von cirea 1510 bis 1630,

&

linger als ein volles Juhrhundert hinzogen.

Der Chor ist mit einem gerippten Netzgewilbe
versehen, aus dem Achteek geschlossen und besteht
auns drei Gewdlbe-Abtheilungen: die Breite desselben
betriigt 26, die I 2 B4 Fuss. Das Kirchenhans hiilt
im Lichten eine Linge von G& und eine Breite von
42 Fuss ein und wird dureh drei runde, mit Capitiilen
ausgestattete SHulen in zwel Schiffe zerlegt. Beson
dere, im westlichen Joche angeovdnete, nur 1!/, Fuss
starke Siiulen tragen die mit durchbrochenen Geliindern
umgebene Orgel-Empore, withrend die Wolbungen des




Sobiffes sehr steil nach einer parabolischen Linie an
steizen. Die Gewdlbe entwickeln sich dl\ vertiefte
rautenférmige Felder erst in der Hiohe von 2 Fuss ober
halb der Capitile, ganz in derselben Weise, wie wir sie
in Sobeslan und Rosenberg kennen gelernt haben. Die
ulen-Capitiile im Schiffe gleichen fast den toscaniseh-
dorischen des Vignola, dabei halten die Siulen eine
Hohe von 36 Fuss ein, bei einem Durchmesser von
91/ Fuss, Dereinzige Styl-U ntersehied, weleher zwischen
dem etwas spiter erbauten Sehiffe und dem Chore
bemerkt werden kann, ist der, dass in den Gewdlben
des Chores Rippen bestehen, wi sihrend im Schiffe und
auch unterhalb der Empore nur ungerippte Kapper
angebracht sind. Die Fenster mit ihren Masswerken, die
Gelinder an der Empore und an einem daselbst befind-
lichen Baleon wie aueh die Profilicungen der Thiiren
und Portale stimmen in der ganzen Iim-ln- iiberein und
Jassen keinen wesentlichen Untersehied erkennen.

[llustrationen:

Grundrigs der Kirche in Blatna, Fig. 50. (Im Texte

S, 360
('.r\\u"ul'lnlli‘w.iil Fie . (Im Texte S. 3
Partie des Geliinders an der Empore.

Texte 5. ::h‘l

52. (Im

Die 8t. Jacobs-Kirche in Prachatic.

Dieses in jeder Beziehung merkw iirdige Bau-
denkmal hat im LIL e S, 78 eine umfassende
Beschreibung gefunden, indem die Anlage der Luxem-
burg’sehen P tammt. Bei dem grossen Brande
yvom 8. Septe mlul 1420 blieben der Chor 7, die beiden
an der Westseite stehenden Thiirme thei W\H ise verschont,
wiihrend das Langhaus zusammenstiirzte und um 1480
nen anfeebaut wurde. Das Langhaus, von welehem hier

auffallende Lr-

ausschliesslich die Rede
ende lichte Weite

jode ent

scheinung, dags die 62 Fuss betrag

das Lineenmass wm 16 Fuss iibertrifft, indem die Linge
vom Triumphbogen bis an die T |llllmpli"lri nur 46 Fuss
cinliilt. Vier achtecki Pfeiler, zwei auf jeder Se ite,
theilen das Haus ein; das Mittelsehiff haf eine lichte
Weite von 25 Fuss, jedes der Seitenschiffe 15 Fuss,
und jeder von den Pfeilern 3!/, Fuss Durchmesser. Im
Vergleich mit dem .lllvu Pre \Ii\lt rinm hat man das neue

Fig. 48. (Gojau.)
Schiff nm 3!/, Fuss eng
um mehr als ]H FPuss niedr
|1i'\|m war: offenbar ans Ersparungsgriinden. Das System
der ungerippten Wolbungen hat auch hier Anwendung
ge funden und das prichtige Netzwerk zeigt im Mittel-

fiithrt, aueh ist der Bau
chalten worden, als er

Hjai)

schiffe achtecki in den Nebenschiffen sechseckige
Sterne. An den Siulen
fiir Figuren angebracht, we
mit tiefen Canelirungen versehen sind. Bauherren waren
die Rosenberge, deren Wappen mit der Jahrzahl 1503

Gfters aneehracht ist. Im Chore befindet gich ein sorg-

eigenthiimliche Consolen

che bei trichterartiger Form

arbeitetes, aber zur Hilfte zerstirtes Sacra
uschen mit sehonen, imitalienischen Gesehmack
turen, welches spiiterhin besprochen

ments- i
eehaltenen Sculj
werden soll.




Ueber den Meister Hans von Prachatie, weleher an
den Domen zu Wien und Prag thiitie gewesen sein soll,
findet sich in Prachatic selbst keine Nachrieht vor.,

Die Kirchen in Barau und Winterberg mnebst
anderen entlang des Waldgebirges befindlichen
Denkmalen.

Prachatic  liegt im eigentlichen Béhmerwald
Gebirge (bohmiseh Snmava) am sogenannten Goldenen
Steige, dem uralten Handelswege, auf welehem siidliche
Waaren, besonders aber das Salz iiber Passau her nach
Bihmen verfrachtet wurden. Dem Handel, zum Theil
auch den ehemals ergiebigen Goldw
Gegend eine grosse Wohlhabenheit zn verdanken, wess-
halb in den Ortschaften des Hochgebirges meist
opulentere Kirchen getroffen werden als im flachen
Lande. Leider sind fast alle im Gebirge liegenden,
isstentheils aus Holz erbanten Orte von unziihligen
Brandunglicken betroffen worden, so dass in dem iiber
zwanzig Meilen la gen hundert Quadratmeilen
umfassenden Gebi dusserst wenige Banwerke
ilbre urspriingliche Gestalt bewahrt haben. So besteht
die erst vor etwa zwanzig Jahren erneverte Maria-Heim-
suchungs-Kirche in Winterberg aus frith- und spiit-

dischereien hatte die
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Fig. 50. {Blatna.)

vorwaltete. Die An-
lage schreibt sich aus dem XIV.. Jahrhundert, ein be-
deutender Umbau fand um 1500 statt, als die beiden
noch bestehenden Thiirme und das Langhaus aufgebaut
wurden. Dieses ist dreischiffic und wird dureh zwei
Pfeiler (auf jeder Seite) eingetheilt. Die heiden Thiirme
haben verschiedene Gestalt, das ganze Gebiude aber
sieht malerisch und zugleich fremdartic aus,

Diese Fremdartigkeit tritt noch schiivfer hervor an
der Maria-Himmelfalirtkirche in Barau, einem eben-
falls dreischiffigen mit zwei Thiirmen versehenen Bau-
werke, welches die Her

ohne dass ein bestimmtes Gepri

'én von Strakonie schon im
XIII. Jahrhundert indet haben. Baran ist der
Stammsitz des einst sehr miichtizen Geschlechtes der
Landgrafen von Strakonic und Horazdiovie, welehe
ir als Stifter der Johanniter- Commende Strakonic
kennen gelernt haben. Die Kirche zu Barau hat Hallen-
form und es werden die modernisirten Gewdlbe durch
ungewdhnlich starke Pfeiler, zwei auf jeder Seite.
getragen; von den beiden westlichen Thiirmen bestelit
nur der rechtsseitige, wihrend der linke bei einem
Brand zerstort und nicht wieder aufeebaut wurde. Dafiir

(§

ist an die Nordseite des Presbyteriums ein besonderer,
ehenfalls quadratischer Thurm
weleher mit einem erenelirten Umgang und gemaucrten
IHelm versehen, iiber die Aussenseite dominirt. Das an-
gebrachte Rosenberg’sche Wappen, welehes auch an
dem schnen Portale der Siidseite vorkommt, gibt fiber
die PBauzeit zuverlissig celangte
nimlich die Herrschaft Netolie, zu weleher der Flecken
Barau gehirte, um 1480 an die Herren von Rosenberg,
welehe mit bekannter Kunstliche den Thurm errichten
und das Schiff erneunern liessen. Der Thurm verdient in
sofern besondere Wiirdigung, als dergleichen crenelirte
Kirehthiirme nur im Siiden
Bihmen aber (mit einer cinzigen Ausnahme) fehlen. Da
die Familiec Rosenberg in Oesterreich und Steiermark
reich begiitert war und dort solehe Bauwerke hinfier
vorkommen, liisst sich das Heriiberleiten derarti
Formen unschwer erkliren. Der Chor ist anf gewthn
liche Weise dreiseitig  geschlossen und unveriindert
geblieben, ein Denkmal, welches sowohl in baulicher
wie geschichtlicher Bezichung mit der Winterber
Kirche iibereinstimmt und einen vorwaltend malerischen
Charakier triigt,

Unweit Barau liegt am Saume des Thales, welches

efiigt  worden,

» Aufsebliisse. Es g

troffen werden, im iibrigen

sich nehen dem Gebirge von Budweis westwiirts bis Stra
konie inzieht, die Stadt Wodnian mit der Dechantei-
Kirche Maria Geburt, einem spiit-gothischen, mehrinals
abgebrannten Bauwerke mit zwei Schiffen und einem
wohlerhaltenen, trefflich construirten Chor-Schlusse. Der

Y

51. (Blatna,

Chor bestelt aus vier Gewdlbefeldern, ist 62 Fuss lang
und 26 Fuss weit, welche Weite sich auch in dem
rechtsseitigen (siidlichen) Schiffe fortsetzt. Diese heiden
Partien halten die gleiche Mittellinie ein, so dass das
nirdliche 18 Fuss breite Nebenschiff als spiiterer Anhau
erscheint, obwohl gerade hier die iltesten und kunst-
reichsten Theile vorkommen. Drei rechteckice Pfeiler
trennen die Schiffe, in deren westlichem Joche eine Fm-
pore eingebaut ist. Der Aussenban versprieht so wenig,
dass selten ein Reisender in die 1421 durch Zizka. damn
1620 durch Herzog Maximilian von Bayern und 1722
durch eine ungeheure Feuersbhrunst

storte Kirche
eintritt. Unter der Empore und im nirdlichen Schiffe
kommen auch rippenlose Gewilbe, jedoch von geringer
Durehbildung vor.

Die Kirchen-Ruinen von Kugelweit nnd Heuraffel,

Zwei Denkmale seltenster Art, welehe von dem
religiisen Sinne und rastlosen Kunsteifer der Herren von
Rosenberg Zeug gen, sind die Eremiten-Kloster
zu Heuraffel und Kugelweit, von denen das erstere zum
Theil, das andere ganz in Ruinen liegt. Die Waldbriider
oder Paulaner-Eremiten wurden im Jahre 1384 von den

iss abl




Briidern Peter und Johann von Rosenberg anfgenommen
und mit einigen, drei Wegstunden oberhalb Hohenfurt an
der Moldan liegenden, Grundstiicken beschenkt, aunf dass
sie dort eine Einsiedelei erbauen kinnten. Hier lebten
die Eremiten rulig und unangefochten, wie es scheint,

anch von den Huossitenstiitmen ver his zum
Jahre 1491, um welehe Zeit die Ermits durch ver-

e
schiedene Schenkungen zu nieht nnbetriichtlicher Wohl-
habenheit nnd grossem Ansehen gelangte, wodurch die
Briider in den Stand gesetzt wurden, ein geriinmiges
Gotteshaus zu erbauen, welches bis 15 vollendet
wurde. Die spiiterhin verzopfte Kirche St. Antonius zu
Heuraffel, in welehernoeh immer Gottesdienst abgehalten
cinschiffiz mit einem an der Westseite ange-
bauten geschmacklosen Thurme: der aus drei Gewilbe-
Jochen Chor mit seinen woblerhaltenen
Fenstern und kriftigen Strebepfeilern zeigt die gothi-
schen Formen in Reinbeit. Is dass
die Waldbriider sich bei den Cistereiensern in Hohenfurt
guten Rath, vielleicht aneh einen Baumeister
haben. lichen Anfiingen trat rascher Ver

o
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wird, ist

bestehen

grosser scheint,

1
eroeten
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die cigentliche Pfarre gewesen sein und wird desshalb
heute noeh Altstidter-Kirehe genannt. Die Anlegung
dieser Vor- oder Altstadt wird dem Budivej von Rosen-
here zugeschrieben, welcher das ganze Gebiet inne
1atte, ehe es Premysl Otakar IL sich aneignete und das
Dominicaner-Kloster griindete, wodurch Veranlassuny

gegeben wurde, die Stadt Budweis etwas weiter gegen
Stiden zu verlegen. Die Friedhofskirche gehdrt zu den
eigenthitmlichsten Bildungen v Spit- Gothik  und
zeichnet i dureh grosse Regelmiiss it aus.

einschiffic und besteht aus dem

an der Westseite vorgebauten Thurme,
langen und 33 Fuss weiten Schiffe und dem
n 27 Fass langen und 18 Fuss breiten Chore,
alle Masse im Licht genommen. Das Schiff, der merk-
witrdigste Theil, besteht aus vier Gewilbejochen, deren
Netzwerke aus drei sich gegeniiberstehenden im Innern
des Hauses angebrachten Strebepfeilern entspringen.
jedem der Strebepfeiler treten fiinf Rippen vor, yon
denen die eine als gerader Gurt mit dem gegeniiber-
stchenden Pfleiler correspondirt, zwei lanfen anf die

o)

fall ein, das Kloster Heuraffel 10ste sich gegen den
Sehluss des XVI Jahrhunderts von selbst auf und seine
Besitzungen gingen an das Stift Hobenfurt iiber, die
sehr verwahrloste und entstellte Kirche dient g
wiirtig als Pfarrkireche des Ortes Heuraffel.

Glenau in derselben Weise wie die Kirche zu Heu-
raffel ist auch das von den Schweden zerstirte Eremiten-
Kloster Kugelweit ausgefiihrt, dessen Bau erst 1501
begonuen und dureh Vok II. und Peter IL. von Rose
berg gefirdert wurde. Von dem Kloster sind nur diirfti
Ruinen unweit Kalsehing, westlich von Krumau, zu
erblicken, von der Kirche ragen noch die Mauern des
vewdlbe uud
einfachen

ohne

in il

rechteckigen Chores in die Luft,
Dach, Ehrfureht gebietend

Grisse.

aber

Die Friedhofskirche in Budweis.

u

Die Friedhofskirche in der Prager Vorstadt
Budweis, welehe den Heiligen Johann dem Téufer und
Procopius eewidmet ist, soll im dreizehnten Jahrhundert

beiden niichsten Pfeilerzu, wiithrend die beiden dussersten
Rippen je das ganze Gewtlbe durchschneiden und auf
die entferntesten Strebepfeiler hinziehen. Aehnlich ist
auch das von zwel Sinlen unterstiitzte Em
Es ist unmiglich, eine ganz ver

orgewilbe
iindliche

,‘:‘L-.\‘1:l|‘wl,

Beschreibung dieser Wiolbungen, welche zwar Kkeinen
wohlthuenden, aber héehst tiberraschenden Eindruck
machen, zu liefern, doch tragen die einfachen Krenz-

wislhe des Chores sehr vieles bei, um den zerstrenenden
Anblick mildern und das Innere harmonischer zn
stimmen.

Durch die angefiihrten Beispicle diirfte der im
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Siiden vorherrsehende Bau-Charakfer zur Gentige erklirt
worden sein, indem eine Besprechung der zwar nicht
uninteressanten Kirchen zu Netol Schiittenhofen,
B sichenstein, Klattau, Nepomuk, Neugedein und

ans, welche simmtlich um den Sehluss des XV. Jahr-

hunderts neu aunfgebant oder erneuert wurden, nur
Wiederholungen bieten wiirde. Ein fiir allemal fest-
stehend ist bei diesen Denkmalen der einfache drei-

seitize Chor, meist aus zwel oder drei Gewdilbfeldern




gebildet, dann das mehr oder minder grosse hallen-
artige Schiff mit nie fehlender Orgel-Empore und das
schwerfiillige verzopfte Ansehen der Aussenseiten.
Zum Abschluss dieser Gruppe iibergehend, haben
wir noch einige im Gebirge liegende Capellen und kleine
einschiff Kirchen zu erwiilinen; von denen mehrere
mit erenelirten Thiirmen sind, Nennens-
werth sind die St. Peter- und Paunl-Kirche zu Petrovie
unweit  Schiittenhofen, ein Bauwerk, das im
X1V. Jahrhundert eine Pfarrkirche gewesen sein soll.
Das Schiff ist nur 26 Fuss lang, 20 Fuss weit und mit
einer Holzdecke iiberspannt; der viel ilti
gefiibrie Thurm sehreibt sich aus der Letztzeit des
XV. Jabrhunderts und besitzt cinen ans Stein auf:

ausgestattet

rohes

SOTY " oans

Ansicht der Kirche zu Petrovie. Fig. b4. (Im Texte
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Die Hallenbauten zu Pilsen und Eger.

Diese beiden in ihren verschiedenen Beziehungen
schon in den fritheren Biinden besprochenen Denkmale
theilen das gleiche Schicksal s Basilika-
Baunten mit niedrigen Seitenschiffen angelegt und spiiter
hin, beinahe gleichzeitiz zu Hallenkirchen umgewan-
delt wurden.

Die Deecanal-Kirche zu Eger, iiber deren Anlage
piitere Umbauten wir vollkommen zuverlissie
Nachlirichten besitzen, wurde von Kaiser Friedrich II,

dass sie a

und s

gemauerten, mit stufenférmigen Zinnen umgebenen Helm,
[n derselben Weise ist anch die St.
nichst Bergreichenstein
Graben und Mauern umgeben, festungsartio auf ciner
Anhthe thront, von wo ans man das Thal der Votava
weithin {iberblicken kann. Nur mit Dachreitern, aber
flinfseitigen, aus dem Achtecke gezogenen und iiber-
wolbten Choren sind versehen die St. Wenzels-Capelle
bei Viertel an der bayerischen Grenze und die beiden
Kirchen zu Kihnherg hei Hohenfurt, alle drei sehi
malerisech in einsamen Thalgriinden errichtet. Aueh
Holz-Capellen kommen im Bthmerwalde hiinfiz vor,
von denen spiterhin gesprochen werden soll.

Mauritius-Kirche
angelegt, welche mit

Illustrationen:

Grundriss der altstiidter Kirehe in Budwe

(Im Texte S. 37.)

und zwisehen 1212 bis
rt, welche im I. B.d. S.
im Jahre 1270 die Stadt Eger
ein furcht s Brandungliick zerstirt wurde,
blieben von dem herrlichen Gotteshause nur die beiden
Thiirme und ein Theil der West-Fronte aufrecht stehen,
das Langhaus aber und der Chor stiirzten z
Der Chor wuarde von den
dentschen Ritterorden) im cothise
eich nach dem Brande wieder aufechaunt, dann
Mittel und das nothdiirftic mit Holzwerk
Schiff verblieh in m Zu
r Siermund
dem Zwecke
hant und zu-
issert werden sollte. Die

3 1f.

dureh

sammen.
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en Style so-

deuts

yer-

siegten dic
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widmete, dass das Kirchenschiff neu an
gleich entsprechend ver;
zelheiten Stiftung
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0, als der reiche Bii
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dieser sind
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cekommen, die von Seite der Stadt Eger eingegangene
Verpflichtung, anstatt der Zinsen im Spitale xu Wunsiedl
zwolf alte arbeitsunfih Minner zu unterhalten, ist
erst in neuerer Zeit mit baarem Gelde abeeliist worden.
Unter Hinweis auf den Grundriss des alten romani
schen Gebiindes finden wir dort die allmiiligen Ver-
sserungen mit Punkten eingetragen.

Das rechteckize Kirehensehiff hiilt im Lichten eine
5 von 150 und eine Weite von 93 Fuss (anniihernd
3:5) ein und wird durch sechs runde Siunlen, drei anf
jeder Seite, und zwei krenzformige vom alten Bau her-
riihrende Pfeiler eingetheilt, Die Rippen entwickeln
sich aus den Siinlen ohne Vermittling von Capitiilen
und bilden einfache Kreuzgewdlbe, indem nur in der
Lingenrichtung des Hanses starke Gurten hinziehen,

welehe die Nebenschiffe vom Hauptschiffe trennen. Dag
befremdende Verhiiliniss, dass der Mittelgang mit 29 Fuss
etwas sehmiiler ist als die Seitensch 2 Tuss,
rithrt einfach daher, dass die Strebepfeiler an der inneren
Seite der Umfassungsmaunern angebracht wurden. Die

> mit je
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INTustrationen:

Grundriss der Nieolai-Kirche mit Angabe der spiit-
gothischen Baufiihrungen. I," 55. (Im Texte S. 39.)
Fenster der westlichen Facade. Fig. 56. (I Texte
403

S.

Ueber den Umbau der Erzdechantei-Kirche zu
Pilsen besitzen wir keine genauen Nachrichten, auch
ist die Ursache nicht bekannt, wesshalb die Umwandlung
des mit niedrigen Seitenschiffen angelegten Langhanses in
einen Hallenbau durehgefiihrt wurde. I urspriingliche
Basilika-Form lisst gich an den Aussengeiten, besonders
an den Thittmen, mit voller Sicherheit nachweisen, um
aber die Zeit des Umbaunes zu bestimmen, kinnen bei
den hundertfiltiz sich kreuzenden Naechriehten iiber
Briinde und statigefundene Reparaturen nur archiio-
logische Untersuchungen als entscheidend angesehen
werden, Die Masse und sonstigen Verhiiltnisse des
Gebiindes sind im III. Bd., S. 16, ff. ausfiihrlich mit-

Hiohe des Langhanses vom Fusshoden bis in den

631, Fuss, die Siulenstirke

Gewilhescheitel betr

5 Fuss, eben so dick gind auch die 1 ssungsmauern.

An der Nordseite des Preshyteriums befindet sieh
eine gleichzeitig mit dem Schiffe ansgefiihrte Saeristei-
Capelle, deren Fenster und sonstige E nzellieiten die
feinste Durchhildung zeigen und gleich den am Schiffe
vorkommenden Masswerken keine Spur der herein-
brechenden Entartung des gothischen Styles an sich
Wenn aueh etwas niichtern, macht die von
n Pfeilern getragene Halle immer cinen gross-
Jeher ehemals dureh Wandmalereien

artigen Eindruaek, we
und reichen plastischen Schmuek

Als Meister des Werkes wird der aus Bayern her-
I enannt, ein
nde eine

gehoben wurde.

iibergezogene Steinmetz Erhard
und

Kiinstler, welcher im Vo ausser
ordentliche Thiitigkeit entw
'EJ\WI};LI* \‘h||'[-i.\'.~'t‘|lwi1‘ﬂ \\"]'I\h“!.‘\]\_i::il_',:_ des _il"'l‘llr-\‘llt'l\

e und der sich von der

Styls frei zu halten wusste. 1

eetheilt worden und es bleibt nur zu ergiinzen, dass die
Umfassuneslinien des Grundrisses keine Aenderung er-
fahren haben, sondern ringsnm beibehalten worden sind.
Die Eintheilung des Hauses ist dieselbe wie in Eger:
ulen, drei auf jeder Seite, und zwei
kreuzformige Thurmpfeiler theilen die Schiffe ein, welche
mit reichen Netzgewilben versehen sind.

Die Siulen halten eine Stirke von b Fuss 8 Zoll
e¢in und steigen bis zur Hile von b4 Fuss an, wo die
Hauptgurten und Rippen ohme irgend ein vermittelndes
Gliederwerk aus den runden Fliichen entspringen. Das
Sehiff ist bedeutend hol als der Chor, indem dieser
nur eine Hohe von 67!/, jenes aber 78 Fuss, vom Fuss

sechs runde

boden des Langhauses gemessen, cinliilt. Der Anb
awffallend mit der Egerer Kirche
iiberein, indem sowohl die Anzahl und Gestalt der
Siulen und Kreuzpfeiler, wie das Auslaufen der Rippen
mnd die Durehbildung der Masswerke hier wie dort
nahezu dieselben sind. Da sowohl die Pfarrkirche zu
Feer wie die zn Pilsen dem deuntschen Ritterorden
eehirte, erkliirt sich die Uebereinstimmung von selbst
und wird die Annahme gerechtfertigt, dass beide Schiffe

des Innern stin
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vom selben Meister ausgefiithrt worden seien. Etwas
¢ erscheint der Bau zn Pilsen allerdings, aber nur
hinsichtliech der Wolbungen; die Sialen, Masswerke
und sonstigen Gliederungen entstammen sicberlich den
Jahren 1460—1480,

Eine viel spiitere Zeit verrathen zwei Vorbauten,
mit denen die Siidseite der Kirche bereichert wurde:
eine im Dreieck vorgelegte Eingangshalle tiber dem
Portal und eine mit hichster Pracht ansgestattete
Capelle. Letstere, die Sternberg’sche Capelle genannt,
ist ans dem Achteck geschlossen und mit einem Stern-
cewilbe iiberdeckt, dessen freitragende Rippen einen
weit herabhiingenden Knauf (Schlussstein) festhalten.
Da man dholichen Gewdlben und Kniiufen auch in
Laun. Briix und anderen Banten des Meisters Benes
begeenet, darf die in Rede stehende um 1520 erbaute
(':a\pv]h- den vielen von ilun beeinflussten Werken bei
eezillt werden.

Auch die alte im II. Band 8. 96— 97 besprochene
Franeciscaner-Kirche in Pilsen erfulir gleichzeitig mit der
Erzdechanteikirehe einen Umbau und wurde mif nenen
Fenstern ausgestattet, deren etwas eigenthiimliche Mass-
werke dureh die beigeschaltete Abbildung erkliirt werden.

Illustration:

Fenster. Fig. 7. (Im Texte S. 41.)
£

Die Pfarrkirehen in Sehlan, Rakonitz und Slavétin.

Diese dreiin kiinstleriseher Hingicht sehrbemerkens
werthen Kirchen bilden eine eigene Gruppe fitr sich nnd
zeigen weder mit den Denkmalen des Stidens noch mit
denen von Eger und Pilsen eine niihere Verwandtsehaft.

40)

Alle drei Anlagen schreiben sich aus fritherer Zeif und
sind im Laufe der Biirgerkri mehr oder weniger
‘ dann nach hergestellter Ruhe gegen Ende
irhunderts wieder in Stand gesetzt worden.
Der innere Ausban mit den Wiélbungen und sonstigen
Detaillivungen  gehirt durchsehnittlich der Vladislav
sehen Periode an, withrend an den Aussenseiten alter-
thitmlichere Formen vorherrschen. Das wichtigste dieser
Denkmale ist die St. Gotthards-Kirehe in Sehlan, deren
Chor nach der Zerstorune von 1425 von Gruand aus neu
anfeefithrt werden muss withrend das Lang
behalten, aber im Innern iiberiindert wurde. Der ans dem
Seehseck construirte Chor ist ganz aus sehion behauenen
Werksticken erbant und mit einem Sterngewdilbe ver
sehen: die lichte Weite 'H(-H':;. 24

bese

des XV. .

te aus hei-

27, die Linge mit Lin
schluss der Trinmphbogenmauer 45 Fuss, indem das

Gewilbe in seinem Scheitel bis zu DT Fuss ansteigt.
Die sehlanken, 42 Fuss hohen Fenster sind tief profilict

und mit flamboy
licher noch

inten Masswerken ansgestattet; zier-
rscheinen die an den Strebe
gebrachten Fialen und Baldachine, um so mehr anffallend,
leichen Ausstattungen auf dem Lande selten
vorkommen. Am Schlussstein des Chores, gerade ober
halb des Hoeh-Altares bemerkt man einen vorziiglich
sehon in erhabener Arbeit ausgefiibrten und bemalten
Christus-Kopf, dessen Farben sichbestens erhalten haben.

Das Langhaus wird durch sechs reehteckige Pfeiler,
drei auf jeder Seite, eingetheilt und ist durchaus mit
cinfachen Kreuzgewilben tiberdeckt. Der Mittelgang
hiilt mit dem Chor gleiche Hiohe und Breite ein, die
Nebenschiffe aber sind nur 21 Fuss hoech und eben so
weit. Die Gesammtlinge des Schiffes ist gleich der
Gesammtbreite mit 76 Fuss. Der cinzige Thurm steht an

feilern an-

als




der nordwestlichen Eckeneben demPortal, ist quadratisch
und oberhalb des Dachgesimses mit vier kleinen Eck-
thiirmelien verziert, zwischen denen der steile, acht-
eckige Helm emporsteigt. Thurm und Langhaus sind ans
Bruchsteinen mit eingelegten Quadern erbaunt und im
Ganzen viel einfacher gehalten, als der Chor, welcher
von der Ostseite her ein schines Bild gewdhrt.

[m westlichen durech eine Vorhalle gesehiitzten
Portal hat sich eine prachtvolle aus Holz geschnitzte
Thiire erhalten, ein Meisterstiick, wie deren wenige
existiren, Aueh gieht man in der Sakristei einen steinernen,
mit Masswerken verzierfen Schrank, wohl zur Aufbe-
walirung kostbarer Paramente Dbestimmd, welcher als
Sacramentshiiuschen ausgegeben wird.

[1lustrationen:
Grundriss der Gotthards Kirche. }Iu H8. (Im Texte

S. 41

Choransicht. Fig. 59. (Im Texte S, 42.)
Masswerk Chorfensters. Fig. 60.
Fig. 61, 62. (Im Texte S. 43.)

Details

eines

dusinRakonitz
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DieKirche des heiligen Bartholon

beurkundet schon von weitem die grijsste

Fig. b7. (Pilsen.

stimmung mit der eben geschilderten, wenn auch hier
die Instandsetzung nicht mit demselben Geschick dureh-
geftthrt wurde. Es waltet durch den ganzen Bau, im
Innern wie am Acussern, die grisste Einfachheit vor
und man wire versucht, die 1470—1490 ausgefiithrten
Neuerungen in Abrede zu stellen, wenn nicht das um
volle 10 Fuss gezen den alten Bestand zu tief herab-
geriickte, fast rundhogige Gewtlbe augenblicklich als
t-gothische Kinschaltung erkannt wiirde. Beindiherem
Eingehen findet man, dass der Innenban sammt den
Fenstern eine totale Umgestaltung erfahren habe, das
Aecussereaber (vonverschiedenen Flickbauten abgesehen)
erisstentheils dem XIV. Jahrhundert entstamme.

Das dreischiffige, auffallend kurze Haus wird auf
jeder Seite durch zwei Pfeiler eingetheilt und hat bei
74 Fuss lichter Breite nur eine Liinge von 62 Fuss;
dabei hiilt das rechte Seitensehiff eine Weite von 20,
das linke von 17 Fuss ein und die rechteckigen Pfeiler
sind gleich den Umfassungswiinden 4 Tuss stark.
Hauptsehiff and Presbyterium sind 29 Fuss weit und es

Liilt letzteres unter Zurechnung des aus dem Achteck
geschlossenen Chores mit dem Sechiffe die gleiche Liinge
von 62 Fuss ein. Neben dem Presbyterium steht ein
einziger an die Nordseite angebauter Thurm und nicht
weit von demselben anf dem Kirehenplatze ein isolivter
hilzerner Glockenthurm. Das Mittelschiff scheint, nach
den Umfassungsmanern zu urtheilen, urspriinglich eine
Hihe von 72 Fuss eingehalten zu haben, ist aber, wahr-
scheinlieh um Kosten zu ersparen, auf 66 Fuss erniedrigt
worden, die Seitenschiffe sind 30 Fuss hoch. Der an
den Kniinfen und Gurttriigern wiederholt angebrachte
Namenszug des Konizs Vladislay IL und mehrere Jahr-
zahlen geben iiber die Zeit des Restaurations-Baues
genaue Kunde.

Die auf einem freien Platze gelegene Kirche stellt
sich von der Westseite (dem Marktplatze) ungemein
maleriseh dar; man iibersieht von diesem Standpunkte
ans das alterthiimliche mit vier Eckthiirmchen ausge-
stattete Prager Thor und niiber hinzufretend auch den
inellen hillzernen Glockenthurm.

Eine mit der Jahrzahl 1504 versehene Kanzel von
ungewihnlicher Form crinnert an den Meister Raysek,
doch ist sein Name hier nicht angebracht. Ferner besitzt
die Kirche vier alterthiimliche, anf Goldgrund gemalte
Bilder, Verkiindigung, Geburt Christi, heil. drei Kinige
und Beschneidung darstellend, welche etwas an die

orig

siltere ntirnberg’sche Schule erinnern. Endlich sieht man
noch in der Sacristei eine vorziiglich schine eiserne
Thiire von getriebener Arbeit, an welcher neben den
bihmischen Wappenzeichen, Adler und Lowe, allerlei
Unthiere, Drachen, gefligelte Hirsche und dgl. in
quadratischen Teldern angebracht sind. Aueh ein alter
zinnerner Taufbrunnen fehlt nicht.

Illustrationen:

Grandriss der St. Bartholomiius-Kirehe. Fig. G3.
(Im Texte S. 43.)

Ansicht von der Westseite mit Angabe des Prager
Thorthurmes im Hintergrund. Fig. 64. (Im Texte S. 44.)

Querschnitt der Kirehe. Fig. 6b. (Im Texte 8. 45.)

Masswerk des westlichen Fensters, Fig 66. (Im

xte 5. 45.)

Der Flecken Slavétin nirdlich von Schlan, bildet
fiir sich ein besonderes Allod und besitzt eine dem
heiligen Jakob gewidmete Pfarrkirche, welehe bereits
1584 in den Errichtungsbiichern als solche angefiihrt
wird und von dem Lingst ausgestorbenen Geschlechte
Herren seriindet worden sein soll,

der von Slavétin

(5]
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Das dreischift Kirchenhaus wird durch rechteckige
Pfeiler eingetheilt und stellt sich als cine etwas ver- Die Kirchen zu Zetschowitz, Ober-Sekeran nnd
kleinerte Nachahmung der Schlaner Kirche dar. Ueber Ronshere.
die Bauzeit und Schicksale der Kirche liegen keine 2
besonderen Nachrichten vor, sie scheint von den Stiirmen Die Umgegend von Pilsen birgt cine Reihe kleiner
der Hussitenzeit versehont gehlieben zu sein, wenn nieht,  Kkirehlicher Denkmale, welche sich theils dureh eigen
s
f
e
|
|
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was wahrscheinlich ist, der ganze Bau erst um den thiimliche Anordnung, theils dareh ihre Ornamentik aus
Schluss des XV. Jahrhunderts ausgefiihrt wurde. Die  zeichnen. Unter diesen Bauwerken nimmt die St. Niko
trefflich gemeisselten Detfaillirungen und Masswerke  laus-Kirche in dem Dorfe Zetsehowitz (Cedoviee) mit
stimmen mit denen der beiden vorgenannten Kirchen  Auszeichnung
iiherein,

den ersten Rang ein, ecin Ziegelban,
sen Gliederwerke und Decorationen aus Quadern
stellt sind. Zetschowitz liegt eine gute Wegstunde
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von der Eisenbahnstation Stankau entfernt, und hildete
in fritherer Zeit ein eigenes Allodialgut, welches nach
der Sechlacht am Weissen Berge von k. Fiscus einge-
zogen nnd 1623 mit der Herrschaft Bischof-Teinitz ver-
einigt an den Grafen Maximilian von Trauttmansdorf ver-
canft wurde. Friilhere Besitzer waren die Barone von
Ronsberg, nach deren Aussterben (1539) das Gut an die
Pamilie Lobkovie gelangte. Ob nun der baulustige
Dobrohost von Ronsberg oder der herithmte Humanist
Bohuslay Lobkovie auf Hassenstein (1462—1510) das
in Rede stehende Kirehlein hat erbauen lassen, lisst sich
in Ermanglung positiver Nachrichten nicht bestimmen.
Der eingehaltene Kunst-Charakter dentet die Mitte des
XV. Jahrhunderts an, wenn auch manche Einzelnheiten
ein hoheres Alter auszusprechen scheinen. Der als
Dichter bekannte Karl Vietor Hansgivg, welcher zuerst
auf die Zetschowitzer Kirche aufmerksam machte,
sprach die Vermuthung aus, dass Wilhelm Popel von
Lobkovie der 1618 bei den Fenstersturze der kaiser
lichen Statthalter eine Hauptrolle spielte, das Gebiinde

Ausstattungen lidsst der
swahr werden, auch

fiilhrt zur Empore, andere
hichst einfache Grundr
findet zwigchen Chor und S ne besondere durch
ginen Trinmphbogen aus prochene Trennung statt.
So wenig diese einfache Grundform verspricht, eben
<o sehrwird man dureh die Ausfilhrung der Einzelnheiten
iiberraseht, welehe selbst in den mit gothisechen Denk-
malen so iiberreich bedachten Rheinlanden allgemeine
Bewunderung hervorrufen wiirde. Zuniichst ist es die
mit cinem steilen Giebel versehene We welche
unsere Aunfmerksamkeit fesselt. Auf einem aus Quadern
errichteten Sockelbau erhebt sich die glatte, nur an den
Feken m't sehriigen Strebepfeilern flankirte 24 T'uss
breite Facade zur Hihe von 30 Fuss, indem die ganze
aus Ziegeln errichtete Fliche nur mif einem sechstheili-
ven Rosettenfenster geschmiickt ist. Mittels eines W
sergehlages wird die Wand des dariiber ansteigenden
Giebels im 15 Zoll zuriickgeleitet, so dass vor derselben
eine frei aus Sandstein gearbeitete, das ganze Giebelfeld
ausfiillende Decoration von Masswerken Platz gefunden

seite,

i1, 62. (Schlan.)

habe austiilbren lassen, weil er lingere Zeit in Zetscho-
witz wohnte und das dortige Schloss neu herstellte. !
Allein diese Ansicht erweist sich dem Baue eegeniiher
als eine hirige, denn die Formengebung deutet eher das
Veitalter des Konigs Wenzel IV. an und cs kommen
nur wenige Einzelnheiten namentlich Laubwerke vor,
welche mit Entschiedenheit in die Mitte des XV. Jahr-
hunderts verlegt werden diirfen.

Das Kirchenhaus ist einschiffig und besteht bei
ciner liehten Gesammtlinge von 45 Fuss und einer
Breite von 16!/, Fuss aus vier Gewilbeabtheilungen, von
denen die vstliche aus b Seiten des Achtecks geschlossen
‘ot und als Chor dient, wihrend die westliche eine Em-
porkirehe enthiilt. Neben dem Chor ist an der Nord-
seite eine kleine Sacristei-Capelle angebaut, ein zweiter
Anbau erhebt sich riickwiirts als Treppenthiivmehen und

1 Mittheilungen des

. 63. (Rakonie.)

hat. Die Spitze des Giebels wird dureh ein kunstreich
Steinkreur bekront und das Giebelgesimse
en aufwiirts gekehrten Bogen-Orna-
Alle Steinmetzarbeiten sind mif
cothischen
v Dome

ausgefithrtes
mit prichtigen,
menten eingesinmt.
hisehster Sorefalt durchgebildet und zeigen den
Styl in solcher Reinheit, wie er selbst am P

und der Koliner Kirche nieht getroffen wird.
Der einzige spitzbogige Lingang befindet sich an
der Sitdseite, ist im Lichten 8 Fuss 8 Zoll weit, in der

Mitte des Bogens nur 7 Fuss 8 Zoll hoeh, mit Fialen
eineefasst und mit einem giebelférmigen Masswerke
iberdeckt. Am Giebelgesimse des Portales kriechen
allerlei Bestien statt der iiblichen Giebelblumen oder
Krabben hinauf, Frosehlurchen, Eidechsen, und willkiir-
lich erfundene Thiere darstellend. Anden beiden Strebe-
pfeilern neben dem Portale erblickt man die Reste schin
gearbeiteter Baldachine und 1 qrenblenden, die eliemals
daselbst befindlichen Statuen sind jedoeh abhanden
gekommen. Die Fenster sind schmal and je durch
cinen Stab in zwei Felder zerlegt, nur das Mittelfenster

O




mit Masswerken
der Westseite ent-

sind

ist dreifelder alle
welehe den Decorationen

im Chore
versehen,
p rechen.

Erheben wir den Blick weiter anfwiirts zum Dach-
gesimmse, wird uns eine nene Ueberraschung. Ein 18
Zoll hoher, in hocherhabener Arbeit ausgefithrter Fries
umzieht die ganze Kirche, Laubwerke, Larven, Bestia-
rien und phantastische Gebilde enthaltend. Wenn auch

s T—
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Zabot

diese

Kirechen zu Hrufie und
dergleichen Darstellungen vorkommen, stehen
Beispiele doch vereinzelt; von den siimmtlichen
biuden gothisehen Styles in Bohmen zeigt kein einziges
solehe Bildwerke. Wir sehen Hasen von Hunden ver-
folgt, Fiichse, welche dem Gefliizel nachstellen, weidende
Schafe u. s. w. zwischen Blumen, Pflanzengewinden und
Engelskiipfen. Die Thiere sind trefflich gezeichnet und
grosstentheils wohl erhalten, lassen sich aber nur mit
Hilfe von Leitern gehirig ibersehen,

an den romanischen

Ge-

.

e
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(Rakonic.)

o comeme e o

Die Austattung des Innern entspricht dem Aeussern,
und es ist vor allen die Empore, deren zierliche Anord-
nung das Auge gefangen nimmt. Von einem reich ge
schintickten Mittelpfeiler unterstiizt, wird der obere
Raum durch das erwiilimte Rosettenfeuster erleuchtet
und an der Vorderseite mit einem vorziiglieh sehiin aus-
gefiihrten Geliinder von Masswerken umzogen. In der
Mitte der Briistung oberhalb des Pfeilers tritt ein kleiner

Baleon vor, an dessen Gesimse wieder eine fortlanfende
Reihe von Thierg Iten hinzicht. Die kriftic profilir-
ten Rippen der Gewdlbe ruhen anf senlptivten Kniiufen,
an denen der Pelikan, das Osterlamm und iihnliche Sym-
bole angebracht sind. An der Siidseite des Chores he-
merkt man eine reich decorirte Nische, welche ehemals
als Sacraments-Hiiusehen diente, und in der Sacristei
hat sich ein steinerner Altartisch erhalten, dessen Mass-
werke im Kleinen die am Westgiebel vorkommenden
Decorationen wiederholen,




Die Ziegel, ans denen die Masse des Gebiiudes be-
steht, haben eine tiefe braunrothe Farbe, welche mit
den eingefiigten gelbgraunen Steinarheiten sehr wohl
harmonirt und dieselben hervorhebt; die Ziegel halten
versehiedene Dimensionen ein, indem die Dicke zwi-
sehen zwei bis v Zollen weehselt. In der Suaeristel
hestehen noch Theile eines alten Fliessenpflasters mit
gepressten Ornamenten, Drei- und Vierpiissen, Blumen
und linearen Mustern. Auch das Krenzgewilbe daselbst
verdient Beachtung, es ist gleichzeitig mit dem tibrigen
Kirchenbau und mit einem sculptirten Sehlusssteine ver-
sehen. Oberhalb der Sacristei wurde erst im vorigen
Jahrhundert ein Thurm aufgesetzt, in welchem rwei
kleine aus dem XV. Jahrhundert herrithrende Glocken
hiingen ; sonst haben sich mit Ausnahme der alten Thitr-
beschliice keine Merkwiirdigkeiten, Sehnitzereien, Ge-
miilde, Paramente u. 8. w. erhalten.

Das Kirchlein, eigentlich nur eine Capelle, steh
frei aul einem miften im Dorfe sich erhebenden etwa
30 Fuss hohen Hi and ist rings mit Linden, Wall-
nuss- und Kastanienbfiumen umgeben, wodurch die

(]

Fig.

Uebersicht etwas beeintriiehtigt wird, Abgesehen von
einem zopfigen Thurmdache ist der A ussenbau von allen
entstellenden Zuthaten und Reparaturen verschont ge-
blichen. das Ganze besteht noch so, wie es urspriinglich
hereestellt worden ist. Fragt man nun, wann und dureh
welehen Meister dieses seltene, in Béhmen als Unicum
bestehende Denkmal ausgefiihrt worden sei, wird eine
hefriedigende Antwort nicht gegeben werden konuen.
Befiinde sich die Kirche im westlichen Deutsehland,
wiirde jeder Sachkundige ohne Bedenken den Sehluss
des XIII. oder Beginn des XIV. Jalrhunderis als Bau
zeit hezeichnen; in Bohmen jedoeh, wo vicle von aus-
wiirts her berufene Baumeister thitiz waren, g swithren
die in den Nachbarlindern gilfigen stylistischen Merk-
male nieht immer zu verlissige Anhaltspunkte. Fir die
ithestimmung scheinen allerdings die erwiihnfen an
Kniiufen und Sehlusssteinen angebrachten Symbole,
Polikan u. a. einigen Aufschluss zu bieten, da diese
Zeichen bei dem Utraquisten heliebt
waren. Entschieden den Charakter des XV. Jahrhun-
derts, und zwar der Mitte desselben, tragen dic Gewiinde

des Portals und Chor-Fensters, dann die Blomen und

VOrzZugswelse
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Pllanzengebilde des Frieses, welche auffallend an die
am 1450 von Andreag Eegl und Conrad Roritzer aus-
cefiihirten Fries-Seulpturen des Regensburger
erinnern. Mit den in Bishmen vorhandenen gothischen
Bauwerken, weder den frilheren noch spiiteren, spricht
die Zetschowitzer Kirche keine Verwandtschalt aus;
neben obigen Anklingen an die Werke Roritzer's
zuniichst dic grosse Pfarrkirehe zu Nabburg in der
Oberpfalz, mit welcher unser Bau in naher Beziehung

Domes

ist es

steht. Dort kommt am Quersehiff
und darunter ein Rosettenfenster vor, auch zieht
daselbst ein mit Blittern und Larven decorirter Fries
um die Kirehe. Diese Vorkommnisse machen es wahr
scheinlich. dass einer von den Regensburger oder
Niirnberger Meistern, ob Heinzelmann, C. Roritzer,
Kugler, Hans Pauer oder Lang, ist die F'rage, den Ban
eeleitef und die Steinmetzarbeiten gefertigt habe.

Zetschowitz.)

Zetschowitz kommt bereits im Jahre 1354 als ein
dem Prager Bisthum sugehioriges Plarrdorf vor, doech
ist sehr zn bezweifeln ob die
oder ein Theil derselben
Dagegen hat die von Hansg
muthung, dass
Verbindm mithin
Wahrseheinlichkeit {iir sich, denn dieser ungewihnlich
reich ausvestattete Bau wurde auf alle Fille wegen
besonderer Zwecke durch einen miich igen Sehirmherrn

ceeenwiirtige Kirche
damals bestanden habe.
irg ausgesprochene Ver-
Kirchlein mit einem
Schloss-Capelle gewesen sei,

Sehlosse in

viele

das
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seftrdert. Aus diesem Grunde wurde auch eine aus-

Querschnitt mit Angabe der Empore.
fithrliche mit hinreichenden Ilustrationen

: i
Fig. 69. (Im
versehene Texte S. 47.)
Beschreibung als nothwendig anerkannt und das Detail Portal, Profil und Aufriss. Iig. 70 (Im Texte S. 48).
in soleher Grisse gezeichnet, dass der Kkiinstlerisehe Chorfenster. Fig. 71, (Im Texte S, 49.)
Charakter entnommen werden kann. Friesverzierung am Chor, Fig. 72, (Im Texte S. 49.)

Letsehowitz.

LListont onens I riesverzierung am ‘Treppenthiirmehen. Fig. 73.
] (Im Texte 8. 50.)

Grundriss Fig, 67. (Im Texte S. 45.)

Ansicht der Westseite, Fie

Detailirungen. F
. B8, (Im Texte S. 46.)

4, a, b, ¢. (Im Texte S. 51.)
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Quadrat, welehe Liinge auch das iiberwilbte Presbyterium
einhiilt. Der Chor besitzt noch das nrspriingliche Stern-
gewiilbe, auch haben sich hier einige Masswerke in den
Fenstern erhalten, die Walbungen der Emporen aber
sind erneuert worden. Die westliche Facade der auf einer
Anhihe liegenden Kirche bietet trotz ilrer Verzopfung
einen eben so tiberraschenden wie alterthiimlichen An-

Dem beschriebenen sehmuckvollen Bauwerke steht
die schlichte und obendrein arg verzopfte Pfarrkirehe
Maria-Himmelfahrt zu Ronsberg nicht allein in geo-
graphiseher, sondern auch kiinstlerischer Beziehung
dircete gegeniiber. Zwei quadratische, gegen Innen auf
Pfeilern ruhende Thiirme an der Westseite, ein unge-
theiltes, mit flacher Holzdecke versehenes Schiff und ein

i
o
i
Bl
»
Fig. 069, (Zetsehowitz.
aug dem Achteck construirter Chor deuten eher die Llick. Die 15 Fuss breiten, an ihren Ecken mit gewaltigen
Uebereangs-Periode des XIIL Jahrhunderts als die Ver- Strebepfeilern unterstiitzten Thiirme sind nur 9 Fuss
& oo * i s & : } : : !
von einander entfernt, steigen senkrecht bis zur Hihe

fallzeit des gothischen Styles an; doch auf dem Lande
wurden die alten Grundrissformen stellenweise bis gegen
1600 unverindert beibehalten und diese sind es, W elehe
der Maria-Himmelfahrt-Kirehe besondere Wichtigkeit
verleiben. Das Kirchenschiff hat mit Inbegriff der Thurm-
halle eine Weite von 31 Fuss und eine Linge von
43 Fuss im Lichten, zieht man jedoeh die 12 Fuss tiefe
Vorhalle ab, bildet das Schiff einen Saal von 31 IFuss im

von b6 Fuss an, und sind mir den in hiesiger Gegend
selr beliebten Zwiebelddchern fiberdeekt. Mit Aus-
nalme eines winzigen, an jedem Thurme knapp unter-
halb des Daches eingefiigten Fensterchens wird das
Gemiiner dureh kein Gesims unterbrochen, wogegen die
massigen Strebepfeiler desto mehr hervortreten und dem
Ganzen ein festungsartiges Ansehen verleihen. Das mit
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cinem Spitzbogen iiberspannte Haupt-Portal ist zwisehen
len Thitrmen angebraeht, nur 41/, Fuss im Lichten weif
und bis zur Unkenntlichkeit tibertiineht; auch sind alle
[Fenster Schiffes in Weise er-

des geschmacklosester

neuert worden.
Lin einfacher, mit dem Wappen der Dobrohost ver-
Kirche hefindlicher

sehener, in der Grabstein fiihrt die

Fig. 70. (Zetschowitz

Insehrift: A. Dom. MDVL die 29, Maji obiit generosus
Dominus regni Boemiae Baro Daobrohost de Ronsherg et
in Teinitz hujus castri, Eecclesie, t1\|l.e€|~‘||\w- Fundator,
defensionisque christianiae fidei adjutor, ¢ ujus anima in
pace requieseat. — Dieser Dobrohost hat die Kirche er-
banen lassen. Auch sicht man cine grissstentheils noeh
alte Kanzel, welehe an der rechten Seite des Triumph-
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hogens aufgestellt ist. Der Baumeister Erhard von Eger
war lingere Zeit bei Herrn Dobrohost besehiiftiet und
diirfte die Kirche um 1480 erbaut haben.

[lustrationen:

Grundriss der Maria Himwelfahrikirche. Fig, 75.

(Im Texte S. 51.)

Westliche Ansicht. Fig. 76, (Im Texte S. 52.)

Die Dirfer Ober- und Nieder- Sekefan gehiorten
dem Priimonstratenser Frauenkloster Chotéschan und
sind bereits im Jahre 12563 an dieses Stift gekommen.

Die Pfarrkirche St. Castulus zu Ober-Sek efan erhielt

ihre gegenwiirtige echt klisterliche Form ohne Zweifel
um 1460 — 1470, als K Podéhrad dem Stifte
Chotéschaun erlaubte, die rend der Unruhen an die

Herren von Schwamberg ui ergegangenen Ortschalten

Ober-Sekefan, Zaluzi, Kotovie, Roth- Oujezd und Janoy
wieder zurtickzukaufen. Hierauf bemiihte sich Probst
Georg, die Klostergiiter wieder in Flor zu bringen

was ihm und seinen Nachfolgern, hesonders dem hoeh-
angesehenen Probst Tristram aus dem Geschleehte der
Herren Cernin von Chudenie auch gelang, indem das
1421 schwer beschiidigte Stift sich bald einer ziemlichen
Wollhabenheit erfreute, in Pilsen
und die verwiisteten Kirchen
konnte. In Sekefan ist es

ein Ilaus erwerben
wieder in Stand setzen
anz ausschliesslich der Chor,
welcher unser Inferesse in Anspruch nimmt. Dieser
besteht aus drei Gewdlbe-Abtheilungen, ist aus dem Acht-
eck gesehlossen und hiilt hei 20 Fuss lichter We
Linge von b0 Fuss cin. (Chore von drei oder mehreren
Gewdlbefeldern deuten bei Landkirchen regelmiissig
klisterlichen Ursprung an.) Die aus Consolen sich ent
wickelnden Rippen bilden ein zierliches, aus Dreiecken
und Raunten bestehendes Netz und documentiren im
/ummnwu te mit den Masswerken der Fenster den
Chor-Bau als ein unter Probst Georg ausgefiihrtes Werk.
Die Himmelfahrtkirche ist ans sehtnem brith-
lichen Sandstein ansgefiihrt, welcher in der e ge-
brochen wird.

ite eine

L

Die Kirchen St. Bartholomiius, Heiligen-Kreuz und
Jodok zu Eger.

Die Kreuzherren mit dem rothen Sterne hatten bereits
vor dem Jahre 1270 eine Commende in Eger,
von Kionig Otakar IL, der die Stadt fiir Zeit
besass, tiftet worden war. Anfinglich olme Ver
bindung mit dem Armen- Spitale, fanden sich die Kreuz
herren nach dem grossen Stadtbrande von 1270 be wogel,
das Spital wieder anfzubanen und dessen Verwaltung
iibernehmen, fiir welche Verbindlichkeit yon
tem I\nm;_-n einen Meierhofund \'w‘\'c-hi: dene Grund-
stiicke erhielten, Die damals erbaute, 1341 e ingeweihte
Spitalkirche ist jedoeh \]llll]n\ \cu(h\nnul(-u, walir-
scheinlich abgebrannt, denn im Jahre 1414 hegann der
reiche Niklas Gummerauer, Rathsherr zun Eeer. den Bau
einer neuen Spitalkirche, welche erst um 1460 in gegen-
wiirtiger F'orm vollendet warde.

Wir haben in dieser Kirche (eigentlich Capelle)

welche
einige

PALL

.\H’

eines jener merkwiirdigen Denkmale vor ung, deren
Gewilbe von einer Mittelsiinle getragen wird: sie
unterscheidet sich von den in den fritheren Binden
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heschriebenen dhnlichen Bauwerken durch eine grissere
Linge und eigenthiimliche Gestaltung des Altarhauses.
Der inmere Raum ist 60 Fuss lang, 36 Fuss breit und
wird von einem Sterngewilbe iiberspannt, dessen Rippen
aus einer 3!/, Fuss starken Mittelsiiule entspringen. An
der gegen Nordosten gekehrien sehmalen Seite springt
die Mauer im stumpfen Winkel vor und hildet cine Art
von Chor-Sehluss, so dass man die Grundform eine fiinf-
seitige nennen kann. Das Acussere ist durch verschie-
dene Anbauten entstellt worden, das Innere aber er-
seheint vollkommen harmoniseh nnd macht den Eindruck
eines wohl durchdachten Kunstwerkes. Die Detaillirun-
gen des Portals und der Fenster gehiren jener schinen
Spit-Gothik an, welche durch Meister Erhard nach
Eger verpflanzt wurde, wesshalb auch dieses Bauwerk

ihm zugeschrieben werden darf, obgleich bestimmte
Nachriehten fehlen.

[Ilustration:

Grundriss der St. Bartholomiius - Capelle.
(Im Texte S.

Das Kirehlein St. Jodok am Schlawitzen, also
benannt nach ciner entlang des Egerflusses sich aus-
breitenden Wiese, wurde von einigen Egerer Biirgern
im Jahre 1430 gegriindet und zehn Jahre spiter dnrch
Bischof Ulrich von Regensburg eingeweiht, woriiber die
Urkunden im Stadt-Archiv vorhanden sind. An dem
steinernen Altartisehe ist die Jahrzahl 1439 und an einer
Glocke 1463 zu lesen; doch riihrt das Gebiude nicht
vollstiindig aus dieser Zeit her, sondern hatim Jahre 1680
bedeutende Aendernngen erlitten. Das Schiff ist mit
flacher Holzdeeke und ecinem vorgebauten Glocken-
thitrmehen versehen, der dreiseitige Chor sternformig
cingewdlbt und das Ganze eine eigentliche Landkirche,
wie sie zu Hunderten in der bayerischen Oberpfalz und
im westlichen Bihmen getroffen werden. Was dieser

Kirche  besonderen Werth verleihit, sind verschiedene
Schnitzarbeiten unl ein altes Antipendium, welche hohes
Interesse verdienen. Das Antipendinm wurde im I Bd.
S. 103 ff. erkliirt, die Senlpturen nnd Malereien, welche
zum Theil dem XV, znm Theil dem X VL. und XVIL Jaht-
hundert angehoren, aber trotz der spiiten Ausfithrungs-
zeit die mittelalterliche Auffassungsweise einhalten,
werden in den folgenden Abschnitten besprochen.
Finiger vorziiglich schéner Holzschuitzereien wegen
verdient aunch die eine Stunde von Eger entfernt an der
Strasse nach Waldsassen liegende Heiligenkreuz-Kirche
Beachtung. Diese Kirche wurde zwar 1388 eingeweilt,
doeh spiterhin umgebaut, wesshalb 1689 eine zweite
Einweihung stattfand. (In der Reformationszeit 1560
1680, war die Kirche gesperrt, daher dic spiitere Ein-

weihung.) Das Gebiiude liegt in Ruinen, die Dachungen
sammt dem zierlichen Glockenthiirmehen sind eingestiirzt,
Thiiren und Fenster fehlen und von dem inneren Bestande
haben sich nur Bruchstiicke erhalten. Das 48 Fuss lange
und 33 Fuss weite Schiff war flach eingedeckt, die
Decke in der Mitte dureh eine steinerne Siule unter
stiitzt; der 19 Fuss tiefe und eben so breite Chor zeigt
einen dreiseitigen Schluss und Reste eines Sterngewilbes.
Die oben erwihnten Holzsehnitzereien, wahrscheinlich
Theile des ehemaligen Hoeh-Altares, scheinen Arbeiten
von Niirnberger Kiinstlern zu sein und werden nun
theils in dem nebenan stehenden Bruderhause, theils in
der St. Nikolaus-Kirche zu Eger verwalrt.

In dem grossen ndrdlichen Landstriche, weleher
sich von Eger bis Braunan und Glatz lings des Frz-,
Mittel-, und Riesengebirges ausbreitet und bis indie Niihe
der Hauptstadt hereingreift, machen sich zwei Richtungen
bemerkbar: eine mchr alterthiimliche, welehe von etwa
1450 bis 1470 vorherrscht, und eine jiingere, als deren
Leiter wir den oftgenannten Benediet von Laun zn

B i e ki




bezeichnen haben. In topographischer Hinsieht liegen die
Werke der beiden Riehtungen bunt durcheinander, doch
gehirt bei weitem die Anzahl der idlteren
Richtung an.

Hervorragende Denkmale der ersten Art sind die
Kirchen zu Schlackenwerth nnd Sehlageenwald, beide
unweit Karlshad gelegen, Kaaden (die Franciscaner-
Kireche), Bilin, Graupen (drei Kirchen); dann gegen
Stiden hin: Kladno, Melnik, Leitmeritz, und jenseits in
nordostlicher Richtung Reichenberg, Friedland, Arnan,
Hohenelbe und Kéniginhof. Die zweite, etwas jiing
Bauweise hat ihren Mittelpunkt in Laun, dem Geburts-
orte des Meisters Bene§ und verbreitet sich von hier

grissere

50

die betreffende Kirche von Grund aus nen auf
eehaut worden.

Von den Pfarrkirchen der genannten drei Stiidte
stellt sich die S. Michaels-Kirchezu Sehlackenwerth
als die interessanteste dar, welche trotz maneher Umiinde-
rungen ein ziemlich einheitliches Innere zeigt. Die lichte
Gesammilinge betr 144 TFuss, von denen genan die
Hilfte auf den Chor entfillt. Dieser Regelmissigkeit
entsprechen auch die Breite des Hauptschiffes und
Chores mit 25 IPuss, dann das gleichmiissi
Haus sich hinziehende Netz welehe Partien
consequente Duvehfiilirung eines zu Grunde lie
Planes ausser Zweifel setzen. Dagegen haben

es sel

sig fiber das
die
renden

ewilbe
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aus nach allen Gegenden. Hauptwerke sind die Dee:
nal-Kirchen zu Laun und Briix, das Schiff der Kirche zn
\ussig, die Heiligkreuz- und Magdalenen- Kirehe zn
Leipa, die Pfarrkirchen zu Bensen, Cernosek, und die
Decanal-Kirehen zn Komotan und Jung-Bunzlau. Dass
allerlei Uehergii und Schattirungen vorkommen, darf
um so weniger befremden, als die Banthiitickeit der
ganzen Periode vorzungsweise den Charakter der Restau
ration trig

(Zetsehowitz.)

Aufbau allerlei Fahrlissigkeiten und Ungereimtheiten
eingeschlichen, auch sind fast alle Maasswerke durch
rwei Feuersbriinste von 1567 und
kommen.

Das Langhaus ist dreisehiffig, hat Hallenform
wird dureh achteckige Pfeiler, drei auf jeder Seite
getheilt; dabei sind die Seitenschiffe so ungewdshnlich
schmal, dass es sich der Miile lohnt, die Breitenmaasse
genau zu verzeichnen. Die Gesammtweite des Hanses

1607 abhanden ge

und
ein-

Die Pfarrkivchen Schlackenwerth, Schlaggenwald
und Bilin.

Die Anlage der Stidte
und Schlackenwerth wird einem He
von Riesenberg zug

Sehl

reenwald, Petschan
ren Slako oder Slavko
eschrieben, welcher cinem im Ergz-
gebirge reich begiiterten schlechte entstammte und
der auch die berithmten Schlaggenwalder Zinnherg-
werke in Betrieb gesetzt haben soll. Mit Ausnahme dep
im I it

Schlackenwerth

Bd. 5. B3 heschriebenen St. Jacobs-Kirche zn
schreibt sich jedoeh kein in diesen
Stiidten befindlicher Bau aus dem Zeitalter der Herrn
von Riesenberg, Iizl nicht einmal vollstiindie aus dem
XIV. Jahrhunderte, weil diese Orte von beinale unzil-
ligen Brandungliicken betroffen wurden. Dabei wird in
den Kirchenbiichern nach jedem Ungliieksfalle berichtet,

agt 40 Fuss, von denen der Mittelgang 25 Tuss in
Anspruch nimmt; jeder Pfeiler Liilt eine Stiirke von
3 Fuss ein, so dass auf je ein Nebenschiff cine lichte
Weite von 41/, Fuss entfillt. Die an der Westseite or-
richtete Empore setst sich aueh oberhalb der Seiten
schiffe bis an die Linie des Triumphbogens fort, cine
Anordnung, welche wir bereits in Kuttenberg, Chradim
und Pardubiec kennen gelemt haben. Der Thurm riilirt
in seinem Untertheile von einem dlteren Bau her und
steht an der Siidseite des Presbyteriums, eine an den
selben angelehnte, mit vertieften Rautenw@lbungen
verschene Capelle seheint aber erst nach dem Brande
von 1607 erbaut worden zu sein. Die Maasswerke, von
denen sich nur ein einziges iiber dew nordlichen Haupt-
Portale als Thiirsturz eing :s Bruchstiick crhalten
hat, scheinen etwas absonderliche, aber keinesweas
unsehtne Formen eingehalten zu haben, wic aus der
beigefiigten Abbildung entnommen werden kann. Die
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Hthe des sehlank anssehenden Mittelsehiffes betriot
45 Fuss bis in den Gewilbescheitel, die Wiolbungslinie
ist nach cinem flachen Segmentbogen heschrichen.

Von besonderen Kung’werken besitzt die Kirche
ein steinernes, mit oric ' n-ll'n Laubwerken verziertes
Taufbecken, welehes in dem Absehnitte Seulptur illo-
strirt wird.

[llustrationen:

Grundriss der St. Michaels-Kirche. 5. (Im
Texte S, H2.)

Quersehnitt, Fig. 76. (Im Texte S. 52.)

Masswerk iiber dem Haupt-Portal. Fig. 77. (Im

Texte S. 53.)
Dieselbe Anordnung und Detailbildung zeigt anch
die S. Georgs-Kirche zn Sehlaggenwald, wohl vom

, . (Zetschowitz.)

selben Meister nach dem gleichen Planc ansgefiilirt und
cbenfalls mit verschiedenen Zubauten versehen ; wihrend
die durch Herrn Heinrvich Pflug von Rabstein um
1500 erbaunte Plarrkirebe in Petsehau bis zur Unkennt-
lichkeit entstellt wurde.

Die Pfarrkirche St. Peter und Paul in Bilin raht
zim Theil auf uralten Grundmauern, wurde sehon 1061
dureh den Bischof Severus eingeweiht, aber 1421 durch
Zizka total verwiistet. In der I'olge noch einmal einge-
dschert, scehreibt sieh der hestehende Bau theils aus
dem Schlusse des XV. Jahrhunderts, theils auns den
Jahren 1570—1573 her. wobeijedoeh die alte romanisehe
Eintheilung im Schiffe noch durchsehimmert. In Anbe-
trachf, dass Bilin bereits im XI. Jahrhundert der Sitz
cines Erzpriesters war, ist die Kirche klein und finster,
durch dicke quadratische Pfeiler in fast gleich hohe
Schiffe eingetheilt und der um 1500 erbante Chor aus
dem Aclhiteck geschlossen. Maasswerke und sonstige
Decorationen kommen in dieser berithmten Kirehe nich

vor, welehe hier nur aus dem Grunde ancefiihiet wird,
weil man hoftt, in dem altberithmten Bilin ganz be-
sondere Kunstwerke zn treffen, Vorhanden ist nur ein
sauber ausgefiithrtes steinernes Taufbecken.

Die Klosterkirche zu Kaaden.

Die Stadt Kaaden, im Anfange ungeres Jahrhunderts
noch mit einem sehnen gothischen Rathhause und vielen
mittelalterlichen Privateebiiuden versehen, hat die
meisten ihrer bemerkenswerthen Denkmale binnen ver-
hiiltnissmiissig kurzer Zeit verloren und es hestehen der-
mal nur noch der im 1L Bande beschriebene Stadtthurm
und die aunsserhalb der Stadt gelegene Franciseaner-
Kirche, eineStiftong der Familie Lobkovie, Der aus drei
Jochen bhestehende, 60 Fuss lange und 28 Fuss weite
Chor ist mit einfachen Krenzgewolben bedeckt und
zeigt sehr edle Verhiiltnisse, anch haben sich hier die

Fig. 73. (Ronsperg.)

schonen Maasswerke der dreifeldrigen Fenster voll-
stiindig erhalten. Das dreischift Langhaus hingegen
ist verzopft worden und li sich die urspriingliche
Form nur auns der Pfeilerstellung entnehmen. Vier
Pfeiler theilen den Raum ein, welcher, wie die meisten
Kirchen dieses Ovdens, sich dureh Einfachheit ans-
zeichnet, Kinim Renaissance-Styl ansgefithrter im Schiffe
befindlicher Grabstein triigt die Inschrift: Anno Domini
MDXIV. die Agnetis obiit generosus dom. dom. Joans.
de Lobeowicz in Hassenstein primus fundator hujus
monasterii hic sepultus. orate pro eo. Die Ausfihrung
des Chores gesehah um 1470 und zwar von Grund aus
ganz neu. Im Chore sind mehrere Grabsteine der Herren
von Lobkovie aufgestellt, meist dem XVI. Jahrhundert
angehirend ; anch war der Chor im Innern ganz mit

h




Wandmalereien bedeckt, welche hie und da unter der

Kalktiinche zum Vorschein gekommen sind.

Die Kirchen in Graupen.

Regellos wie der Pass, welcher sich durch die
Bergstadt Graupen iiber das Ea
die Hiuser des Ortes zerstreut; regellos zeigen sich
aueh die kirehlichen Denkmale in ihren Grundformen.
Graupen ist wie Bilin, Teplitz, Kommotau und die
meisten Stidte des Erzgebirges und der Vorlandsehaften,
uralt; doch diiefen wir hier dltere als dem XIIL und
XIV. Jahrhundert angehiirende Banwerke nieht suchen.
Alle diese gewerbigen Orte waren seit dem Ausbruche
der Revolution das Ziel der hussitischen Raub- und
Brandziige. Nachdem Kommotan am Palmsonntage 1421
(16. April) durch Zizka erobert und dem Erdboden
gleich gemacht worden war, traf Bilin, Teplitz, Doxan,
Dux, Osseg und Schwatz das gleiche Los, doch blieh
damals die unter dem Schutze der Herrn von Kolditz
stehende Stadt Graupen verschont. Nach der Schlacht

gebirge windet, liegen

von Aussig 1426 aber wiilzten sich die bluttriefenden
Schaaren der Taboriten abermals dureh das Teplitzer
Thal und zerstirten den grissien Theil der Stadt, woranf
1429 die letzten Reste sammt der Burg Graupen ge-
brochen wurden, als Procop der Kahle einen Raubzug
nach Meissen unternahm. Von dieser Zeit an scheint
Graupen mehrere Jahre hindurch wiist gelegen zu haben,
bis allmilig sich neue Ansiedler einstellten, um die
verlagsenen Stiitten wieder aufzubaunen. Den rastlosen
Bemithungen des Johann von Kolditz, Herrn zu Graupen
und Tiirmitz, welcher anch in Sachsen und der Lausitz
begilitert war, ist es zu danken, dass die Stadt bis znm
Jahre 1444 wieder anfgebaut und die Kirchen leidlich
in Stand gesetzt wurden, wiihrend die Ortschaften
ringsum noch lange mit bitterster Noth zu kiimpfen
hatten und erst zwanzig bis vierzig Jahre spiter an den
Bau ihrer Kirchen denken konnten.

In dieser gedriingten Schilderung sind die kunst-
geschichtlichen Verhiiltnisse aller Stidte und grossern
Ortschaften, welehe m den Thiilern der Eger nnd Biela
wie anch entlang des Erzgebirges liegen, wiedergegeben;

0 griinzenlos die in allen Theilen des Landes durch die
Hussitenstiivme bewirkten Verwiistungen immer waren,
haben doch diese Gegenden am meisten gelitten. Mit
Ausnahme einiger in kleinen Dorfern befindlicher Ca
pellen, welche von den verwilderten Schaaren iibersehen
wurden, sind alle Klister, Stadtkirchen und gemein-
niitzigen Bauwerke der Gegend niedergebraunt und
demolirt worden.

50 roaF

0. (Schlackenwerth.

Die Stadipfarrkirehe Maria-Himmelfahet in Graupen
wird dasoben ausgesprochene Urtheil, dass Regelmiissi
keit an den hiesigen Denkmalen nicht vorherrsche,
gewiss bestiitigen. Alle Mingel eines Nothwendigkeits-
baunes kiindigen sich schon bei dem ersten Ueherblick
an, zugleich macht sich aber auch der den Gehirgs
liindern eigene Charakter bemerkbar und verleiht dem
Gebiinde ein besonderes Interesse. Die ganze Kirche,
Schiff wie Chor, ist mit einer flachen Holzdecke versehen
und bei einer lichten Gesammtlinge von 110 Fuss bei
weitem der umfangreichste derartige Ban im Lande.

(
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6. (Schlackenwerth.)

Der Chor ist 45 Fuss lang, 41 Fuss weit und oline
Zugrundlegung eines regelmiissigen Polygons in will-
kiirlicher Weise vierseitigz geschlossen. An der nord-
ostlichen Seite trift eine in elegantester Gothik ausge-
fithrte Capelle schief ans dem Chore vor, welche im
Erdgeschosse als Sacristei, oberhalb als Singer-Clor
dient und mit einem gerippten Sterngewilbe subtilster
Art ftiberspannt ist. Das 65 Fuss lange Schiff hielt
nrspriinglich mit dem Chore die gleiche Weite von
41 I'uss ein, jedoch wurde im vorigen Jahrhundert die
Nordwand um 11 Fuss hinausgerlickt und dort eine




heilige Stiege angebaut, welehe Zusiitze jedoch den
Charakter Gebiindes nicht veridnderten, weil
dieser Seite nie Fenster bestanden. Die eassettirte und
bunt angestrichene Holzdecke zeigt noch alterthiimliche
Formen und mag vielleicht die urspriingliche sein, was
sich aber der oftma 1 Reparaturen und Ueber-
tiinchungen wegen nicht feststellen Lisst.

Die Decke liegt 45 Fuss tiber dem Kirchenpflaster.

Dass beil dem Anfbau iltere Grundmauern beniitat
wurden, ist gewi doch spricht der ganze Bestand,

des an

g

soweit er sich iiber die Erde erhebt, eine rasehe
und ziemlich gleichzeitige Baufiilhrung aus. Da die

Nordseite der Kirche einem steilen Felsenhang zuge-
kehrt und die Westseite durch den anstehenden Plarr-
hof verbaut ist, wurde nur die siidliche Facade, an
weleher sieh das Haupt-Portal befindet, rein ansgefiihrt;
Strebepfeiler, Fenster, Portal bestehen aus sorgfiltiger
Quaderarbeit, die Zwischenmauern aus Bruchsteinen
und ein neben der Kirche aufragender Glockenthurm
aus Holz. Die an dem stidwestlichen Strebepfeiler oben
niichst der Spitze eingemeisselte Jahrzahl 1468 mag
wohl vom filtern Ban herriibren, wenn es nicht 1488
heissen sollte, was nicht genau unterschieden werden

kann.

IMig. 77. (Sehlackenwerth,)

Die schlanken Fenster der Kirehe enthalten keine
Maasswerke, scheinen auch nie solehe gehabt zu haben;
in den Fenstern der angebanten Capelle dagegen sicht
man originelle flamboyente Bildungen. Neben einem
sehr alten steinernen Altartische besitzt die Maria-
Himmelfahris-Kirche ein fast lebensgrosses in Holz ge-
schuitztes Standbild der Madonna, an [Muss-
gestelle die Jahrzahl 1336 angegeben ist, darunter der
Zusatz: Renovirt, 1796. Das Bildwerk, welches Einige
dem Erzbischof Arnest zuschreiben wollen, ist nicht
ohne Kunstwerth und scheint aueh dem XIV. Jahr-
hundert anzugehoren, feinere Durchbildung jedoch fehlt,
auch ist das Ganze entsetzlich iiberschmiert.

Den Kirchenbau leitete Meister Kunz der Stein
metz, welcher die im Jahre 1479 durch eine furchtbare
Feuersbrunst zerstorte Plarrkireche, wie seheint,
von Grund aus neu herstellte und fiir seine Miihe am
16. Augnst 1484 von dem Stadtrath Graupen 10 Gulden
rheinisch erhielt: ,dieweil er dem gebewde vorsteht
und daran gearbeitet wird“, Auch wurde dem Meister
jiihrlich ein Zentner Zinn ausgesetzt. !

dessen
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hiehte der Bergstndt Graupen. S. 51

U Halwick, Gesd

[llustrationen:

Grundriss der Marien-Kirche in Graupen. Fig. 78.
(Im Texts 3.
Aufriss der Siidseite. Fig. 79. (Im Texte S. H4).
-Kirche und die Anma-Kirche in
Graupen.

Diirftige Reste eines zuerst von den Hussiten, dann
im dreissigjithrigen Kriege vou den Schweden zerstirten
Franciscaner-Klosters bezeichnen noch die Stelle des
ehemaligen Gebéndes; dagegen hat sich die mit einem
Spitale verbundene Kirche zum Heiligen Geiste voll-
stiindig erhalten, obwohl sie wenigstens zelinmal abge-
brannt sein soll. (Wahrscheinlieh brannte der Dachstull
so oft ab, das sehr solid construirte Gewilbe jedoch hat
keinen wesentlichen Schaden erlitten.)

Drei mit kriiftigen Rippen versehene Kreuzzewslbe
iiberdecken das 36 Fuss lange und 24 Fuss breite Schiff,
dessen westliche Fronte mit den Spitalbauten zusammen-
hiingt, wilirend die fensterlose Nordscite der Berglelne

Der aus fiinf Seiten des Achtecks
breite und eben so tiefe Chor enthiilt
wichtige Reste cines geschnitzten Altarsehreines, walr-
scheinlich der Zeit Karls IV. entstammend. Es besteht
noch das Mittelfeld, in welehem der Tod Mariae in hoeh-
erhabener Arbeit dargestellt ist. Die Heilige Jungfrau,
umgeben von den Aposteln, sinkt zusammen, withrend
oberhalb Gottvater und Christus auf Wolken thronen.
Die untern Figuren sind als Kniestiicke gehalten, die
Tafel ist 4 Fuss breit, 41/, I'uss hoch, bemalt und reich
vergoldet, die Polychromie noch die arsprilngliche. Die
Seitenfliigel und sonstigen Altartheile sind abhanden
gekommen. Zu bemerken ist noch, dass die Gewdlbe
sowohl des Schiffes wie Chores nach einem spitzen
Winkel construirt sind, eine in der Spiitzeit iiberans
seltene Anordnung. Uecber die Bauzeit besitzen wir
keine andere Nachricht, als das Kirchlein im
Jalire 1444 fertizg bestanden habe, folglich gleichzeitig
mit der Stadtkirche wieder aufgebaut worden sei.

Sehr verschieden von der Stadt- wie Heil. Geist-
Kirehe stellt sich die S, Anna-Kirche dar, welche
Neunbau anfgefiibrt und 1516 eingeweibt wurde.

zugekehrt ist.
20 Fuss

gene

dass

als

Sie




scheint seit dieser Zeit keine hemerkenswerthen Aende-
rungen erlitten zu haben, besitzt Kreuzform, einen 30 Fuss
tiefen und 22 Fuss breiten Chor, weleher aus einem
44 Fuss weiten und in der Lingenrichtung 22 Fuss
messenden Querhause vortritt. Dem Chore gegeniiber
lehnt sich eine Vorhalle von 18 Fuss im Gevierte an.
Alle Riiume sind mit alten cassettirten Holzdecken, wic
wir sie in der Stadtkirche kennen gelernt haben, iiber-
deekt. Chor und Querhaus enthalten sanber ausgefiihrte
Maasswerke spiitester Art, auch sieht man hier einige
trefflich gebiimmerte Eisengitter.

Endlieh besitzt auch diese Kirclie ein bedeutendes
Sehnitzwerk als Hoch-Altar, die S. Anna- und Marien-
Legende nebst Passionsbildern enthaltend. Die Arbeit ist

o

noch von einem romanischen Bau her, welcher vermuth-
lich wegen Schadhaftigkeit oder in Folge eines Brandes
abgetragen werden masste, um dem in der Mitte des
XV. Jalrhunderts ansgefiihrten Gebinde Platz zu machen.
Im Laufe des folgenden Jahrhunderts brannte die Stadt
sammt der Kirche noech mehrmals ab, welehen Unfiillen
die Ernenerung mehrerer Fenster zuzuschreiben ist. Der
in hiesiger Gegend vorkommende und alleemein
niitzte Baustein ist ein Kreidegebilde von sehr i
Dauerhaftigkeit, welches leicht verwittert und dem Feuer
nieht widersteht, woher sich die auffallend vielen Re-
paraturen schreiben. Gewaltsame Zerstorungen durch
Feindeshand scheint e nieht
haben.

be-

diese Kire erlitten  zu

Fig. 79.

jiinger, als der Sehrein in der Heil. Geist-Kirehe, auch
hat sich hier die wrspriingliche Bemalung nicht erhalten,
doch sind die kleinen Figuren lebensvoll und markie
gezeichnet. Das Werk scheint um dieMitte des XVL Jahr-
hunderts ausgefiihrt worden zu sein.

Die S. Peter- und Pauls-Kirche in Melnik,

Vier Meilen nordwiirts von Prag thront auf einem
steilen weinumrankten Berge, weithin die Lande und
die Vereinigung der beiden Hanptflisse Elbe und Moldau
beherrschend, das alte Melnik , PSov, ecinst der Haupt-
ort eines besondern Stammes. Die Pfarikirche S. Peter
und Paul wurde schon im XIL Jahrhundert in ihrer
gegenwiirtigenAusdelmung und zwar als Collegiat-Kirche
angelegt, in weleher Eigensehaft sie bis zum Ausbruche
der hussitischen Unruben bestand. Versehiedene an der
Westseite befindliche Ueberreste alter Manern riihren

(Granpen.

Die Anlage des Chores und Langhauses eeschah
offenbar nach cinem einheitlichen Plane, in welchen die
von einem ilteren Bau lerrithrenden Seitenschiffe mit
Geschick einbezogen wurden. Das Langhans besteht
aus einem gleichseitizen Quadrate von anndhernd
64 Fuss und wird durch vier Pfeiler in drei’ Schiffe
zerlegt, wobei auf den lichten Raum des Mittelschiffes
25 Fuss, auf jeden Pfeiler 3'/, Fuss und auf Jedes
Seitensehiff 16 Fuss entfallen + Aus dem Mittelschiffe
fiihren zehn Stufen in das Presbyterinm, unter welehem
einst eine Krypta (wahrscheinlich romanischer Art)
bestand. Diese Krypta wurde vor etwa 80 Jahren ver
sehiittet, als man bemerken wollte, dass die Grund-
mauern des (1

1ores in Folge eines 1765 auseehrochenen
Feuers sich senkten. Der Chor hilt mit dem Kirchen-
hause fast die gleiche Linge, 62 Fuss, ein und zeichnet
dur




sich, obwohl nur 25 Fuss weit, durch eine sehr ergi hige
Riaumlichkeit und grossartige vier- und dreifeldrice
Fenster aus. Zwei mit Vorhallen iiberdeckte Porfale
stehen sich an der Nord- und Siidseite des Hauses
gegeniiber; die unvollendete Westseite zeigt ein unent-
wirrbares Chaos dltester, zum Theile romanischer Grand-
mauern und spiiterer Flickbauten, an welche um den
Schluss des XVL Jahrhunderts ein gewaltiger erst 1620
vollendeter Glockenthurm angebant warde, An der nord.
westlichen Ecke, welche an den Thurm eriinzt, sieht
man deutlich, dass die Kirehe hiitte verliineert werden
sollen, was jedoeh aus unbekannten Griinden unter-
blieben ist. Wiihrend in deu Nebenschiffen alterthijm-
liche Kreuzgewilbe bestehen, sind Chor und Mittelgehift
mit reichen Netzgewilben @iherspannt und die Felder

bh

[Mlustrationen:
Grundriss der S. Peter- und Pauls-Kirche, Fig. R0,
(Im Texte S.

Chorfenster. I

81. (Im Texte S. bH).

Die Kirchen zu Reichenberg, Friedland, Eisenbrod
Hohenelbe, Braunau und Koniginhof.

[}

Die meisten der am Fusse des Riesengebirges und
im Gebirge selbst befindlichen Orte verdanken ihre
Entstehung deutsehen Kolonisten, welehe theils sehon
in dltester Zeit, theils und in grisserer Anzahl erst nach
den Hussitenkriegen sieh in diesen unwirthlichen Ge-

mit Arabesken, Wappen, Spruchbiindern und einge-
streuten figlirlichen Darstellungen im Styl der Friili-

Renaissance

iiber dem
Hoch-Altar enthilt einen sehiin gearbeiteten Christuskopf,
welcher den Anlass gegeben haben mag, in den niichsten
Peldern die Evangelisten als Wandgemiilde anzubringen.
Dann wechseln Medaillons, Bannertriiger, Blumen- und
Fruchtgehiinge in heliebiger, jedoch geschmackvoller
Gruppirung uvd mit anerkennenswerthem Parbensinn
ausgefithrt. Die Malereien machen im entferntesten
keinen kirchlichen, wohl aber einen selr angenehmen
und heiteren Eindruek, wenn aneh vieles verh
abgefallen ist.

[in Presbyterinm sicht man links neben dem Altare
ein Sacramentshiiuschen, welches entsprechend den
Malereien im Gewdlbe ecine seltsame Mischung gothi
scher und renaissance-articer Formen zeigt : nicht fern
davon 1 Kreuzigungsbild auf Goldgrund, zwar noch
der dlteren Kunstrichtung angehtrend, aber sehon von
einem reformatorischen Hanche durehweht. DasBild diirfte
in den letzten Jahren des Kinigs Wenzel IV. gefertigt
worden sein. Derselben Zeit scheint auch eine Holz-
sehnitzerel zu entstammen, woll Bruchstiick eines Altar-
Schreines und nun unterbalb der Kmpore aufwzestellt.
Maria hiilt den todten Christns anf hosse, eine
Arbeit, welehe bei richtiger Zeichnung ein feines Linien-
gefithl erkennen lisst. Endlich besitzt die Kirche eine
silberne spiit-gothische Monstranze und einen solchen
Keleh, Erzcugnisse des XVL Jahrhunderts.

2 aunsgemalf., Der Schlussste

asst und

dem S

Melnik.)

genden niedergelassen haben. Die in dieser Linie vor-
kommenden Denkmale gehiren zumeist dem

und fast dieselbe Eintheilun
Einfachheit, man darf sagen Diirftigkeit, stets die alter-
thiimliche Basilikaform eingehalten wird.




Gewdihnlich theilen vier rechteckige Pfeiler, zwei
auf jeder Seite, das Kirchenhans cin, die Seitenschiffe
sind niedrig und nicht selten finster, Mittelsehiff und
Chor halten gleiche Weite ein und das scehlichte Kreuz-
gewilbe herrseht allenthalben vor. 1T n nicht die
unzweideutigsien Nachrichten tiber die spiite Entstelhung
der genannten Kirchenbauten vor, wiirde man ohne
Bedenken denselben ein viel hiheres Alter znselireiben,
so der Stadtpfarrkirehe in  Reichenberg und der
Decanal-Kirche zu Friedland, welche beide um 1550
erbaut wurden. Die Kireche zu Friedland besitzt einige
interessante Grab-Monumente der Familien Biberstein
und Ridern, dann ein sehr schines tafelférmi
Sacraments-Hiuschen, dem Anschein nach etwa
als die Kirche. Die Pfarrkirchen zu Hohenelbe, Braunau,
Eisenbrod und Starkenbach werden zwar im XIV. Jahr-
hundert genannt, sind aber nach vielen Briinden erst
unter Konig Vladislav 1L aufgefiibrt worden und stellen
sieh als eigentliche Nothwendiglkeitsbauten dar. Etwas
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Fig. 82. (Arnau.)

ltigere Durchbildung zeigt die Dechantei-Kirche
St. Johann B. in Kéniginhof, deren Chor noch dem
XIV. Jahrhundert entstammt.

Als charakteristische Zeichen der ganzen Bau-
gruppe sind zu nennen: rechteckige massige Pfeiler,
schmale spitzbogige Fenster mit glatten Gewiinden und
ginzlicher Mangelan horizontalen Gesimsen. Maasswerke
kommen nur ausnahmsweige, gewhnlich in den Chor-
Polygonen vor und zeigen bei derber Behandlung stets
die elementarsten Formen. Bemerkenswerthe steinerne
Kirchenthiirme werden in diesen Gegenden nicht ge-
troffen, wohl aber sieht man viele hélzerne Glocken-
thiirme von eben so malerischen wie kunstreichen
Aussenseiten,

SOT!
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Die Mariageburt-Kirche in Arnau.

Eine Sonderstellung zwischen den gleichartigen
Bauwerken der besproehenen Gegend nimmt die Pfarr-
kirche zu Arnau ein, welche wihrend der Regicrung
des Kaisers Karl IV, angelegt, 1539 ;:rﬁuﬁ_vnl]n-l\'.\'
dureh einen Brand zerstort und in den niichstfolgenden
Jahren nach einem griindlich verinderten Plane wieder
anfgebant wurde.

Die Stadt Arnan (Hostin, Arnavia) gilt als iltester
Ort des Riesengebirges und fiihrt zur Besti igung dieser
Sage zwei Riesen im Wappen. Die der Heil. Dreieinie-
keit und Jungfrau Maria gewidmete Kirche Lisst dic
grossen nach dem Brande vorgenommenen Aenderungen
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schon bei dem Eintritt erkennen, indem Chor und Schift
keine gemeinschaftliche Mittellinie cinhalten, sondern
die Achse dieser beiden Riiume num 10 Fuss auseinander
fillt. Die Ursache dieser befremdenden Anordnung ist
nicht bekannt; wahrscheinlich blieben bei dem Brande
die nordlichen Umfassungsmanern des Schiffes ingolehem
Stande, dass sie beibehalten werden konnten, wihrend
dic der Stidseite zusammenstiirzten. Da auch der Chor
in der Hauptsache beibehalten wurde, scheint man aus
iibertriecbener Sparsamkeit die slidliche Umfassungs-
mauer und das dortice Nebenschiff einwiirts ceriickt
und so das Langhaus verkleinert zu haben, ohne auf
Symmetrie und Aesthetik Riicksieht zu nehmen,

Das Langhaus hat Hallenform und wird bei 57 Fuss
lichter Liinge und 36 Fuss Breite, auf jeder Seite durch
drei achteckige Pfeiler eingetheilt. Oberhalb der nur
61/, Fuss weiten Nebenschiffe sind ringsum Emporen an-
gebracht, ein hinreichender Beweis, dass das Langhans
erst nach dem Brande von 1539 erbaut wurde. Der aus
dem Achteck geschlossene Chor hilt mit dem Schiffe
gleiche Liinge und eine lichte Weite von 25 Fnss ein, im
auffallenden Contraste it dem nur 16 Fuss weiten
Mittelschiff. An der Aussenseite des Chores sind zwei von
einem viel iiltern Denkmale lerriihrende Kopfe einge-
mauert, wahrscheinliech Portraits, in welchen man den
Herzog Sobéslav L., welcher 1140 hier verschied und
seinen Sohn Vladislay, den spiiteren Koinig, erkennen
will. Der eine dieser Kopfe trigt einen Herzogshut auf
dem Haupte und einen Vollbart, steht daher mit der
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2 nicht im Widerspruch, der zweite jedoch hat eine
consolenartige Bedeckung und stellt, obwohl scharf

individualisirt, die obige Auslegung in Frage.
[llustrationen:

Grundriss der IKirche zu Arnan. Fig, 84, (Im Texte
S, 06

!I‘lm‘ Ansicht. Fig. ¢

(Im Texte S, 56.)

Die S. Nicolaus-Kirche in Laun.

Wenn in unseren Tagen ein Kiinstler sich bei-
kommen liesse, ein Werk wie diese Kirche auch nur zn
projectiven, welchen Lirm wiirde die gesammte Presse,
die liberale und conseryative, kirchliche wie weltliche,
erheben, um das grimmigste Verdammungsurtheil auns-
zusprechen. Heute stehen wir erfiillt von Ehrfureht und
Bewunderung vor dem Denkmale und trauen den
eigenen Augen nicht, wenn sie avgen Verstbissen be-
gegnen, denn die Grossartigkeit des Ganzen lisst alle
gcheinbaren und wirklichen Gebrechen verschwinden,
Mit Beschreibung der Decanalkirehe zn Laun erdffnen
wir die Reihe jener im niirdlichen Béhmen befindlichen
Gruppe von Kirchenbaunten, als deren Sehipfer Benediet
von Laun, der Baumeister des Konigs Vladislay [IL
genannt wird. Der treiche Architekt, welchem wir
schon zn Kuttenberg und Hohenmauth begegnet sind,
fiithrte zwischen 1482 bis 1602 die konigliche Residenz
auf dem Schlossberge in Prag aus, von welcher sich
noch ein Fliigel erhalten hat, besehiiftigte sich nebenbei
hier und dort wmit Restaurations-Arbeiten und erwiihlte
nach dem Tode seines kiniglichen Ginners (1510) seine
Vaterstadt Lann zum bleibenden Aufenthalte. Hier
ereab sieh bald ein weites Feld fiir seine kiinstlerische
Thiitigkeit, denn die Pfarrkirehe brannte im Jahre 1517
ab und wurde so beschiidigt, dass sie von Grund aus
neu aufgefiihrt werden musste und nur der vom alten
Bau herrithrende Thurm in brauchbarem Zustande ver-
blieh. Indem der Meister dureh die Umstiinde gezwungen
war, diesen Thnrm beiznbehalten, aber in seinen Dis
positionen unbehindert sein wollte, behandelte er den
Thurm als eine abgesonderte nicht zum Kirchenhanse
gehirende Partie und theilte dann den tibrig bleibenden
Ranm nach seinem Gutdiinken ein.

Die Grisssenverhiiltnisse diirfen bescheiden genannt
werden, indem der Grandriss durch ein Rechteck von
84 Fuss Linge und 66 Fuss Breite (die Maasse im
Lichten nommen) beschrieben wird; iiher dieses
Rechteck treten an der Ostseite die unbedeutend ver-
tieften Abschliisse des Mittel-Chores und der beiden
Neben-Chore vor, wihrend an der Westseite der Thurm
mit einerangriinzenden Yorhalle unabhiingig vom Ganzen
pesteht. Die Absicht des Baumeisters ist klar, er wollte
den inneren Kirchenraum vergrissern, so gut cs der
dusserst beschriinkte Platz zuliess. Da er nur um
etwa drei Fuss gegen Norden hinausriicken durfte, war
es unmielich, den Thurm organisch mit dem Neuhau zu
verbinden und somit dachte er denselben als einen dem
Ganzen fremden Bautheil. Vou einem Langhaus oder
Schift im G i
Rede, das Luner
dureh sechs achteckige Sinlen, drei anf jeder Seite, in
Sehiffe zerleet wird. Das Mittelsehiff hiilt von Mitte zu
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ensatz zum Chore ist hier eigentlich keine

zeiet sich als grosser Saal, welcher

Mitte einer Siule 27 Fuss, jedes der Nebenschiffe
191/, Fuss ein, die Hihe der Halle bis in den Gewdlbe
scheitel betriigt 55 Fnss.t Die nur 3 Fuss im Durch-
messer haltenden Siinlen  sted

n in bewunderungs-
wiirdiger Schlankheit zur Hohe von 42 Fuss auf
und entwickeln sich ohne Capitiil zu strahlenformig
auslaufenden Rippen, welehe in leichtgeschwangenen
Linien das ganze Kirehengewilbe darchziehen, so dass
man die in der hintersten Ecke entspringende Rippe bis
in den Vorsprung des Chores verfolgen kann.

Dieses Gewdlbe ist es, welehesder Nicolaus-Kirche
ihren hohen kiinstlerischen Werth verleiht und ihr eine
Bedentung gibt, wie soleche nur wenigen Gebiuden
Bihmens zukommt. Der Raum dehnt sich, wiichst ins
Unendliche und erscheint doch einheitlich, indem alle
Linien in sich selbst zuriickkehren und so das Auge
zugleich anvegen wie befriedigen. Obwohl Benes diese
Art zu wolben dfters
doch die hier eingehaltene Harmonie nicht wieder
erreicht. Die Fenster hat der Meister dem Gebrauch
damaliger Zeit entgegen alle gleich angeordnet; sie sind
je dureh zwei Stiibe in drei Felder zerlegt und mit ein-

Fig. 86. (Laun.

fachen Maasswerken bekrint. Die Fenstergewiinde wer-
den von Kennern als etwas derb befunden werden, doch
lagsen sich die iiberstarken Rundstiibe durch den Um-
stand entschuldigen, dass nahe Standpunkte beinahe
eanz fehlen und man die Kirche eigentlich nur aus ziem-
licher Ferne iiberschauen kann, wenn sie iiber die
umgebenden niedrigen Hiuser emporragt.

Das Haupt-Portal befindet sich an derSiidseite und
scheint eine Umwandlung erlitten zu haben. Obwohl der
in den verschiedensien Bauweisen sich bewegende
Architekt in seinen Detailirungen nicht selten Renais-
sanee-Formen einzuflechten pflegte, miehten wir doch
bezweifeln, dass er unter einer spitzbogigen Vorhalle
und gegeniiber einem einfachen gothisehen Portale
eine rundbogige Thiirdffnung angeordnet und deren
Gewinde mit Miandern ausgestattet habe,

Gleichwie der Innenbau dureh das Gewdlbe, so
erhiilt das Acussere durch die Dachungen den ei
thitmlichen Charakter. Das Dach besteht, wie die bei
gegebene siidliche Ansicht erkennen lisst, aus drei der
Quere nach fiber dem Hause aunfgestellten Hauben,
deren mittlere in ein 130 Fuss hohes Sanctus-Thiirmehen

in Anwendung brachte, hat er

1
1
{
|
|
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ausliuft (das Maass vom Kirchenpflaster bis zum Thurm-
knopfe genommen). Ein dlnliches Dach hat Meister
Benes auch iiber der S. Barbara-Kirche in Kuitenbere
angeordnet, wo es jedoch abgenommen und in ein
gewobnliches Satteldach umgewandelt worden ist. In
Laun sollte die dreifach getheilte Dachung wohl sym-
bolische Bedentung haben und ein Bild der Dreieinigkeit
gewihren.

. 8T,

Auf der Empore, zn weleher ein an der Westsoite
befindliches Treppenthirmehen fithrt, haben sich dic
Reste einer iiber den Bau und seinen Meister Aufschluss
gebenden Inschrift erhalten, aus welcher hervorgeht,
dass die Fundamente der Kirche 1520 gelegt und der
ganze Bau anf Kosten der Lanner Biirgersehaft innerhalh
acht Jahren, niimlich bis 1528 vollendet wurde. Die oft
iibertiinchte und aufgefrischte Inschrift enthilt die kaum
lesbaren Worte :

Anne Dominice nativitatis MDXX, ff. V. an
Reliquiaru posita sut fudamta hus tepli

s

parochialis. et csumat e ome edificiu MDXXVIIL.

ffi. VI. an Margate. Op. (Benessii de Laun)

et impesis Civitatis hujus.?

Uebherraschend und zueleich fremdartiz ist der
erste Eindruck, welchen dieses Gehiinde hervorruft,
das in hiherem Grade als Jjedes andere ein bohmisch
nationales Gepriige besitzt. Der quadratische Thurm,

(Laun.)

welcher bei ciner Breite von 30 Fuss in vier Stock-
werken senkreeht oline die mindeste Decorati 1

C on ansteigt
und nur in der obersten Et: mit Schallfenstern ver-
selien ist, trig

t durch seinen steilen mit vier Thiirmchen
umgtirteten Helm nicht wenig bei, die Fremdartivkeit
des Aecussern zu erhishen, Die sehibne Galerie, welche
den Helm umzieht, jsf wie der Helm selbst ein Werk

th (14, Ju
8 You Laun.




an die
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des Benef. Der Chor-Schluss erinnert vielfach
Kirchen der Mark Brandenburg, insbesondere

Mavienkirehe in Prenzlag, wo ebenfalls das Mittelsehift

dreiseitig,
Winkeln g

Wenn man in der Diinmerung einen Spaziergang
um die Stadt macht, glaubt man beim Anblick dieser
Kirche oft, dass ein ungeheures Schiff mit hohen Masten
und ausgespannten Segeln daherkomme.

die beiden Nebenschiffe aber mit stumpfen
schlossen sind.

Illustrationen:

Grundriss der S. Nicolaus-Kirche. Fig. 86. (Im
Texte S, 57.)

Siidliche Ansieht. Fig. 87. (Im Texte S. bR.)

Fenster. Fig. 88. (Im Texte S ).

Hiingender Sehlussstein, Fig. 89. (Im Texte S. H9.)

Die Maria Himmelfahrts-Kirche in Aussig.

Diese schine Kirche, deren wohlerhaltener Chor
dem Schlusse des X1 Jahrhunderts entstammt, wurde
bereits im zweiten Bande S. 83 fliiehtiz beschrieben

mit dem Beifiigen, dass das hallenartige Schiff nach der
Zerstirung von 1426 durch von Laun nach
einem veriinderten Plane ausgefihrt worden sei. Is ist
sehr zu bezweifeln, dass Bene&, welcher nach seiner
Gewohnheit energiseh vorging, die alten Umfassungs-
mauern des Langhauses beibehalten habe, da er auch
das Mittelsehiff nicht an die dureh den Chor vorgezeich-
neten Linien anschloss. Der Meister bildete das neue
Kirchenhaus nach einem gleichseitigen Quadrate von
66 Fuss Durchmesser und zerlegie diesen Raum durch
zwei Reihen von je drei Stulen in neun gleiche Felder,
die er mit Sterngewilben iiberdeckte. Die Siunlen sind
achteckig, 2 Fuss 11 Zoll stark, mit Caneluren versehen
und steigen zur Hohe von 44 Fuss auf, wo die Rippen
ohne Vermittlung von irgend einem Gliederwerk aus den
Siinlenfliichen entspringen. Mit den Siulen correspon-
diren #hnlich gestaltete Wandpfeiler, aus denen gerade
Gurten vortreten und sowohl der Liinge wie Quere nach
den Raum iiberspannen. Die Detail-Bildung ist genau die-
selbe, welehe wir in Laun kennen gelernt haben; die
Siiulen-Durchmesser halten hier 35, dort 36 Zolle, dabei
die gleichen Siiunlenfiisse, die gleiche Héhe und Ent-

wicklung der Rippen. Selbst das Netzgewilbe ist bei

Benes

rer Betrachtung das gleiche und der Unterschied
besteht nur darin, dass in Aussig die geraden Gurten
sichtbar, in Laun aber verdeckt sind.

Die Bauzeit ist durch mehrere angebrachte Jahr-
zahlen (von 1480 bis 1500 fortlaufend) documentirt,
auch sieht man den Namenszug des Kinigs Viadi-
slav II. und sein in hocherhabener Arbeit ansgefiihrtes
Brustbild an einem Wandpfeiler. Ob der hier wie in der
S. Barbara-Kirche zu Kuttenberg mehrmals anf Schildern
angebrachte Buchstabe L [:I,ulu—:':‘:l das Handzeichen des
Meisters Bened sei, oder sich auf den Kinig Ludwig,
Vladislav’s Sohn, beziehe, konnte bisher nicht ermittelt
werden. Dass Bened diesen Bau geleitet und etwas
frither als die Kirche in Laun vollendet habe, wird unter
andern auch durch die in beiden Kirchen vorhandenen
Kanzeln bestiitigt, welche mit geringen Abweichungen
nach einer und derselben Zeichnung hergestellt wurden,
wie in dem Abschnitte tiber Seulpturen eriirtert wird.

39, (Lann.)

[llustration:

Grundriss der Dechantei-Kirche in Aussig. Fig. 90.
(Im Texte S. 60.)

Die Dechantei-Kirche Maria-Himmelfahrt in Briix.

Wennman von der S. Barbara-Kirche in Kuttenberg
absicht, behauptet die Dechantei-Kirche zu Briix mit
Entsehiedenheit den ersten Rang unter den kirchlichen
Denkmalen der Spiit-Gothik, sowohl in Bezug auf mate-
rielle Grisse wie eigenthiimliche Durechbildung. Schon
der fliichtigste Blick in den Grundriss belehrt uns, dass
kein anderer als der Meister von Laun dieses Werk
erdacht und durchgefiilirt habe. Was er in Kuttenberg
angestrebt, in Laun und Aussig fortgebildet, hat er hier
der miglichsten Vollendung zuzufithren gesucht. For-
menreinheit und sorgfiillige Durehbildung darf man in
der Kirche zu Briix eben so wenig suchen, als in den
anderweitigen von geleiteten Bauten; aber
neben staunenswerther Virtuositiit spricht sieh hier ein
Sinn fiir grossartige und einheitliche Anordnung aus,

Jenes
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den man in gleichzeitigen Werken selten wieder finden
wird.

Im Vergleich mit den ungeheuren Bauwerken,
welehe damals in den nachbarlichen Liindern : ern,
Sachsen, Brandenburg und in der Lausitz ausgefiihrt
wurden (es seien nur die Franenkirche in Miinchen, die
Martingkirche in Landshut, die Marktkirche in Halle, die
Petrikirehe in Girlitz und die Marienkirehe in Prenzlan
genannt) erscheinen die in Briix eingehaltenen Maasse
allerdings ziemlieh besehriinkt: allein in Anbetracht,
dass die Stiidte im Norden Bohmens damals sozusagen
aus der Asche sich erheben und von vorn nfangen
mussten, verdient die Riumlichkeit alle Anerkennung.
Bei einer lichten Linge von 180 und einer Breite von
38 Fuss ist die Maria Himmelfahrts-Kirche in Briix it

Ba
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Fig.

(Aussig.)

drei Schiffen, einem Chor-Umgang und ringsnm mit ein-
gezogenen (fapellen aus ittet, so zwar, dass oberhalb
der Capelien offene Loggien angebracht sind, welche
die ganze Kirche auch den Altar-Raum umzichen. Im
obern Stockwerke hildet demnach die Kirche eine fiinf-
schiffige Halle mit gleich liohen Netzgewslben, welche
wie in Laun und Aussig von achtec kigen Siinlen getragen
werden. Bei mancher Uehe reinstimmung mit der
Kirehe zu Laun kommt zu Briix auch der Umst: wnd vor,
dass ein von dem friihern Bestande herriihrender Thurm
beibehalten werden musste, wobei der Banmeister hior
wie dort verfuhr, indem er die Thurmpartie als einen
hesondern nicht zum Ganzen gehirenden Thei be-
handelte.

Das Mittelsehiff ist von Pfeiler-Achse
30 Fuss weit und es stehen auf jeder Seite acht Pfeiler.
sieben in gerader Flueht, die zwei vordersten aber, wele he
das Chor ml\ gon besc ‘hreibe n, sind nach dem Seclge

S0

zu Achse
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angeordnet. Dagegen besteht kein Triumphbogen oder
ein Abschluss zwischen Schiff nnd Chor, die Gewdilbe
durchziehen ohne Unterbrechung den ganzen Raum und
essind nicht einmal die Wiillbungen oberhalb der Loggie
von denen der Schiffe durch Hauptgurten getrennt. Die
Nebenschifte halten vom Mittel der Siiulen bis zum Mittel
der \\"nuipil iler je eine Weite von 19 Fuss ein, wiihrend
die Cappellentiefe 7!/, Fuss betriigt. Durch Einschal-
tung zweier Dreiecke setzt das der Pleilerstellung zu
Grunde in die Hilfte des Zehneeks
liber, nf Capellen den Chor umgeben, eine
Anordnung, welche (llll h in der Frauenkirche zu Ingol-
stadt getroffen wird, die aber der dusserlichen Gestal-
tung sehr ungtinstig ist. Wegen unbekannter srilicher

gelegte Sechseck

g0 dass fii

91. (Briix.

Fig.

Hindernisse musste die stidwestliche Ecke der Kirche
in schiefer Linie abgeschnitten werden, wodurch die
westliche Ansicht total entstellt warde. Es macht iiber-
haupt die Aussenseite der Kirche keinen giinstigen
Eindruck und sieht sogar verwildert aus, weil Strebe-
pfeiler fehlen und alle Zierglieder durch ,\];:’ih*m- Stadt-
brinde ruinirt worden sind.

Eine hinter dem Hochaltare angebrachte im Jahre
1683 aufgestellte Inschrift erzihlt die Kirchenbriinde
und den Wiederaufban mit folgenden naiven Reimen:

Nach Christi Geburt 1515 Jar

verdarb BRVX in Feuersnithen gar

zu Mit fast Sontag OCVLI

da war am Abend Gregori

weleh FEVR geschach in uneestiime Wint
verdarb an 500 Man Weib und Kint




da thet man grossen Jamer schauen.

1517 fing man die Kirche an zu bauen.

anno 1578 den G Maj

in obgemelten Tag und Jahr

dureh FEVR ausbrant Briix {ast car
zum andern mal aus Gottes Straf

ein treflich Ungliik sie Letraf

am behmischen Ring etlicher Hofstet
dismal ir Gott verschonen thet
welehe zum teil vor drei Jaren

dureh himmliseh feuer abbrant waren.
sonst durch gros Feuers Macht

dag Kirchendaeh ernider kracht
zerseliulzen anch die schmen Gloken

seiten, das Innere wurde davon weniger beriihrt. Welehe
Beschidigungen das ganze Gebiinde durch oben er-
withnte Briinde von 1578 und 1583 erlitt, lisst sich aus
der Thatsache entnelmen, dass 1595 eine abermalige
Einweihung stattfand.

Doch waren die Ungliickstage der Stadt noch
nieht voriiber, denn im Jahre 1639 liess der sehwedische
Feldherr Banér nach vorhergegangener Pliinderung
Briix griindlich niederbrennen, von welcher Zerstérung
leute noch Spuren zu sehen sind. In Folge des letzten
Brandes mussten die Westseite und der Obertheil des
Thurmes erncuert werden, welehe Arbeiten im farb-
losesten Zopf-Styl hergestellt worden sind. Naeh so
vielen Unfillen kinnen die Aunssenseiten, deren erste

des jederman war erschroken.
Aunno 1583 den 28 Juni

Zum drittenmal durch Feuers macht
in Jar und Tag wie obgedacht
neunzig fiinf Hiuser verbrant hat
in und auserhalb der Stat

zum teil was vor ist verbliben

dag wur dismal aufgeriben

der Schad kleklich zu beweinen
es branten weg Hof nnd Scheunen.
O her Gott vor Feuers Flammen

behitt uns durch deinen heiligen Namen

Der Kirchenbau zog sich von 1517 bis

hin, spitere Reparaturen betrafen zumeist die Aussen

Anlage schon ¢ine dusserst niichterne war, nicht anders
als verkommen und abgeschabt aussehen. Desto mehr
wird man von der Pracht und der perspeetivischen
Wirkung des Innern iiberraseht,

Wieder sind es die Gewdlbe mit ihren versehlun-
genen Rippen, denen die Halle ihre kiinstlerische Weihe
und besondere Anszeichnung verdankt; dabei hat der
Baumeister etwa vierzig verschiedene Gewolbeformen
in den Schiffen, Capellen und Loggien angeordnet und
in Harmonie gebracht. Leicht und lnftig steigen die
drei F'uss starken achteckigen Sdulen zur Hohe von
54 Fuss an, wo die Rippen genaun in derselben Weise
wie in Laun und Aussig sich entwickeln; im Mittelschiffe
sieht man verschlungene Kreislinien, in den Neben
schiffen rantenférmige Versetzungen, in den Capellen




und Loggien aber eine Abwechslung von runden und
geradlinigen Figuren, welehe die Wolbungen dureh-
zichen. Vorzliglich sehin sind die Sterngewilbe in der
Sacristei und dem dariiber befindlichen Oratorium, nich
minderdie in der wittlern Loy hinter dem Hoeh-Altar,
Dic Sacristei fritt als besonderer Ausban an der Nord-
seite vor, anch ist das an dieser Seite befindliche Haupt-
Portal mit einer ornamentirten Vorhalle ausgestattet,
wiihrend fihnliche an den Portalen der Siid- und Ostseite
Hallen durch die Brinde zerstirt worden
sind. Die Gewilbe der Schiffe sind spitzbogig, die der
Capellen aber nach ziemlich flachen Segmenten con-
struirt.  Oberhalb der Capellen umzieht ein reiches,
theils mit Seulpturen, theils mit Maasswerken decorirtes
Briistungsgelinder die Loggien und triigt zur Belebung

des untern Raumes bei, welcher sonst gegeniiber den

vorgelegte

Die Maasswerke lassen erkennen, dass der Meister
Reisen gemacht und vieles gesehen habe: hald
man Theile, welche offenbar englischen Vorbildern ent
nommen sind, bald Anndherungen an den in Ober-Bayern
fiblichen Ziegelbau. Laub-Ornamente, Baldachine, Fialen,
Silderblenden und iibinliche Decorationen fehlen gany
und gar; dass dergleichen an den Aussenseiten yvor-
handen waren, ergibt sich aus der Portike iiber dem
nirdlichen Eingang ; im Innern aber waren solche Ge.
bilde nicht angebracht, wie denn der Innenbau keine
wesentlichen Beschiidigungen und Aenderungen erlitten
hat. Schliesslich sei noch der priichtigen Wendeltreppen
gedacht, welehe an der West- und Ostseite in den
oberen Logengang fiihren, beide mit gewundenen Spin-
deln meisterhalt ausgefiihrt.

[lTustrationen:
Unterer Grundriss der Maria Himmel{ahrts-Kirche
und Grundriss in der Hohe des Logenganges. Fig 91.
(Im Texte S. 60.)
Lingendurehschuitt. Fig 92, (Im Texte S. 62.)
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Siiulenfuss. Fig. 93. (Im Texte S. 6
Maasswerke der Fenster. Fig. 94 bis 96. (Im Texte
8. 62)

driistungsgelinder. Fig. 97. (Im Texte 8. 63.)

Neben vielen dlteren Gemiilden besitzt die Kirche
mehrere sehiin geschnitzte Kirehenstiihle und, was sehr
zn berticksiehtigen ist, verschiedene in Erz geg
zum Theile ornamentirte Grabdenkmale, unter denen
cinige aus dem XIV. Jahrhundert, also von hiherem
Alter, als die Kirche selbst. Wir werden auf diese Werke,
wie auf die Sculpturen der Briistung zuriickkommen.

gossenc

94 bis 96. (Briix.)

Die Heilig- Kreuzkirche und die Magdalenen-Kirche
in Leipa.

. Die Geschichte der Stadt Leipa (Bohmisch-Leipa,
Ceskd Lipa) entrollt uns eine fortlaufende Reihe von
Brinden und Drangsalen, durch welche jedoeh die
wackeren Einwohner nieht abgehalten wurden, ihre Stadt
wieder aufzubanen und neue Denkmale zn errichten.
Am Plingstsonntag, den 19. Mai 1426 erstiitmten die
Hussiten die Stadt, ermordeten alle Einwohner und zer-
storten nach vorhergegangener Plinderung die Gebiiude
bis auf den Grund. Die Stadt lag mehrere Jahre lang
verddet und alle daselbst bestehenden Bauwerke sind
erst in nach-hussitischer Zeit aufecfiihrt worden,
schon 1362 vorkommende 8. Peter- und
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bildete den Mittelpunkt des ausgedehnten ,Decanatus
Lipensis® ist aber im vorigen Jahrhundert ganz im Ge-
schiwack damaliger Zeit erneuert worden, wogegen die
Kreuzkirehe ihre urspriingliche Torm grisstentheils ge-
wahrt hat. Diese soll chemals eine hesondere Pfarr-
kirche gewesen sein, doeh fehlen bestimmte Nacehrichten,
weil bei einem Brande von 1787 alle Archive zu Grunde
gingen.

Die Heilig-Kreuzkirche stellt sich bei aller Ein-
fachheit als ein sehr eigenthiimliches Bauwerk dar, wie
die beigefiigten Risse bestitigen. Das H4 Fuss im
Lichten lange und 36 Fuss weite Kirchenhaus besteht
gegenwiirtig aus einem ungetheilten mit flacher Holz-
decke fiberlegten Saale, welechem g (sten ein aus
dem Achteck gezogener Chor, westwiirts aber eine aus
vier Seiten Sechsecks gebildete Eingangshalle
angeliigt sind. Das Innere istin nenester Zeit bunt iiber-
timeht und die Decke modernisirt worden, Chor und Vor-
halle blieben unangetastet, ebenso der ganze Aussenban,
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welcher mit seinem thurmférmigen Dache sogleich an
die Kirche von Laun crinnert. Das Langhaus soll ehe-
mals Hallenform gehabt haben und dureh zwei Pfeil
Jjeder Seite unterstiitzt gewesen sein, wofiir die ganze
Eintheilung sprieht; das Mittelschiff diirfte etwa 20,
jedes der Nebenschiffe gegen 8 Fuss Weite eingehalten
haben. Die Modernisirnng und das Heransnehmen der
Pfeiler hat erst um den Schluss vorigen oder im
Anfang des gegenwiirtigen Jahrhunderts stattgefunden,
als man es nicht der Miihe werth fand, dergleichen Uin-
gestaltungen nither aufzuzeichnen. Die vollstiindig er-
haltenen Fenster sind in der Manier des Benes
halten, wie denn die wollerhaltenen Aussenseiten kei-
nen Zweifel iibrig lassen, dass diese Kirche unter Ober-
leitung des Altmeisters von Laun eutstanden sei. Schon
der Gedanke, den Dachstuhl des Langhauses in einen
sehlanken Dachreiter auslaufen zu lassen, weist auf den
Urheber hin.

Dieselbe Formengebung zeigt anch die Maria-
Magdalena-Kirche in der Vorstadt, ellemals eine Probstei
des Cistercienser-Klosters Plass. Oberhalb des Portales
befindet sich eine Tafel wit der Inschrift: Eeclesia Pri-
positura Monasterii Ordinis Cisterciensis. Renovata M.
D. CCLVIL. Die damalige Renovirung betraf jedoch nur
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die Sacristei und einige Anbauten, die kleine Kirche
hat ihre urspriingliche Gestalt vollstindig gewahrt. Das
quadratische Schiff ist fl

1 iiberdeckt, hiilt in lichter
Linge und Weite nur 24 Fuss und besitzt ein schin
iedertes Portal mit eben so sehinen Fenstern. Der
18 Fuss breite und eben so tiefe Chor enthiilt ein Stern-
gewdlbe mit sich kreuzenden Rippen, zeigt einen aus
tiinf Seiten des Achtecks gezogenen Schluss und ein-
fache aber mit ster Sorgfalt ansgearbeitete Maass-
werke in den Fenstern. Es verdient auch angemerkt zu
werden, dass die Steinmetzarbeiten in Leipa und den
Landkirchen der Umgegend bei weitem feiner ausge-
arbeitet sind, als die im westlichen Bshmen und nament-
lich in Briix vorkommenden, s zum Theil dem viel
besseren Sandstein hiesiger

Illustrationen:

Grundriss der heiligen Kreuzkirche in
Fig. 98 (Im Texte S. 63).

Stidliche Ansicht derselben. Fig. 99
S. 64.)

(Im Texte

Grabdenkmale und wichtige Kunstwerke haben
sich in diesen beiden Kirchen nicht erhalten, wohl aber

Fig

finden sich in der Dechantei-Kirche mehrere alterthiim-
liche Grabsteine. Gelegentlich der Holzbauten werden
wir der Stadt Leipa noch einmal unsere Aufmerksamkeit
zuznwenden haben.

Die Pfarrkirchen zu Leitmeritz, Kommotau, Bensen
und Jung-Bunzlau,

Die sogenannte Stadtkirche zn Leitmeritz unter
dem Titel Aller-Heiligen verriith eine sehr alte Anlage
und entstammt in ihrer noch bestehenden Grundform
jedenfalls dem XIIL Jahrbundert, wurde jedoch so oft
iiberiindert, dass ein bestimmtes architektonisches Ge-
priige nicht mehr zu erkennen ist. Bemerkenswerth sind
nur die Dachungen iiber dem Schiffe, welche in ein-
zelnen der Quere nach aufgestellten Hauben die Joche
fiberspannen. Das mit vier Ickthiirmehen umgebene
Thurmdach wie der in ein spitzes Sanctus-Thiirmehen
zusammenlanfende Dachstuhl iiber dem Chore sind
verblasste Copien der von Meister Bened erbauten
Originale. Ein ausgezeichnet schines zinnernes Tauf’
becken, weleches dermal im rechtseitigen Nehenschiffe

gestellt ist, wird spiterhin ausfithrlich besprochen
werden.
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Kommotan (Chomitov), der Sitz des Landescon
{hurs des dentschen Ritterordens, theilte das Sehicksal der
iibrigen Stidie des nirdlichen Bihmens. Die Stadt hatfe
sich unter dem Sehutze des Ordens zu einer ungewthn-
lichen Blithe und Wollhabenbeit erschwungen und tibte
daher auf die durch Zizka angefiihrten Taboriten eine
um so grossere Anziehungskraft, als die Bevilkerung
streng katholisch und kerndeutsch war. Am 16. Mirz
1421, es war am Palmsonntage, warde Kommotan von
den Hussiten erobert und nach Ermordung der Ein-
wohner der Erde gleich gemacht. Das Alter der vor
handenen Denlkmale ldsst sich nach diesem Vorgange
anschwer bestimmen und die Dechantei-Kirche Maria
Himmelfahrt ergibt sich als ein Werk des vorgeriickten
XV. und zmu Theil XV Jahrhunderts, Die dreischiffige

5 branute der Dachstubl des Gebdndes noch einmal
ab, worauf eine bis 1540 sich hinziehende Restauration
stattfand.

Ucher die alte, im XVIL Jahrhundert umgebaute
und in eine Hallenkirche verwandelte Decanal-Kirche zu
Jung-Bunzlau, Mlada Boleslav, haben wir nur zu
bemerken, dass dieselbe zu den beschriinktesten stidti
sehen Pfarranlagen gehdrt und obendrein in neuerer
Zeit vernnstaltet worden ist. Erbalten haben sich nur
die Emporhallen iiber den Seitenschiffen, welehe in iilm
licher Weise wie zu Pardubic angeordnet sind. Die
ringsum durch angelehnte Hiuser verdeckte und ent
stellte Kirehe hat an den Aussenseiten ihren mittelalter
lichen Charakter ganz verloren und stellt sich als form-
loses Banwerk des vorigen Jahrhunderrs dar.

—

Kirche hat Hallenform und es stehen drei achteckige
kanelirte Pfeiler auf jeder Seite. Die lichte Gesammt-
linge betriigt 88 Fuss, von denen 40 Fuss auf das
Preshyterium entfallen, die Gesammtbreite ist 44 Fuss,
indem das Mittelschiff 24 und jedes der Nebenschiffe
10 Fuss einhalten. Der mit dem Mittelschiffe gleich
weite Chor besteht aus drei Joehen, ist ans dem Acht-
eck gesehlossen und mit Netzgewilben yersehen. Die
Zeichnung der Netze gowohl im Chore wie im Lang-
hause ist dieselbe, diewir im Schiffe zn Aussig und mit
einigen Aenderungen in der Launer Kireche kennen ge
lernt haben, anch die Pfeiler mitihren Postamenten, das
Entspringen der Rippen und die Bildung der Maasswerke
zeigt keinen Unterschied von den zu Briix, Laun und
Aussig vorkommenden Steinmetzarbeiten. Der Einfluss
des Meisters Bened gibt sich im Ganzen wie in den
Theilen kund, wenn auch nicht er selbst, sondern einer
seiner Schiiler den Bau ausgefiihrt haben mag. Im Jahre

Y

In der Marienkirche zu Bensen bei Tetschen,
welche ebenfalls den Einflus des Meisters von Laun
erkennen ldsst, haben sich sowohl im Chore wie in den
Seitenschiffen fleissig gearbeitete Maasswerke erhalten,
auch sicht man hier zwel schine Grabsteine, Arbeiten
des XVI. Jahrhunderts.

Dorfkirchen und Capellen.

Obwohl schon einige Kirchengebiiude kleinster Art
beschriehen worden sind und aueh dargethan wurde,
dass die Anlage der Dortkirchen seit dem XII. bis zu
Ende des XVI Jahrhunderts beinahe unveriindert die-
selbe geblieben ist, diirfte doch die Einreihung von eini-
gen hervorragenden Beispielen nicht iiberfliissig sein.

Vor allen gei angefiithet die zierliche Pfarrkirche
St. Nicolans in dem wegen seines vorziiglichen Weines
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bertihmten Dorfe Cernosek. Dieser Ort liegt etwaeine gute
Stunde nnterhalb der Stadt Leitmeritz anf dem rechten
Elbe-Ufer und war ehemals Sitz der Herren Viebor Ka-
menicky Lstibof, welche die Kirche erbauten und deren
Wappen mehrfach angebracht- ist. Die Kirche ist ein-
schiffig und der aus dem Achteck gezogene Chor nur
durch drei Stufen, sonst aber keine architektonische
Gliederung von dem das Kirchenhans bildenden Theile
getrennt, Die Weite des Hauses befriigt 18 Fuoss, die
Gesammtliinge 54 IMuss lichten Masses, von denen
18 Fuss auf den Chor entfallen. Ein schisnes Netzeewilbe
mit sich durehsclmeidenden abgekappten Rippen liber-
spannt den ganzen Raum, in dessen riickwiirtigem Theile
das Portal und dariiber eine Empore angebracht sind.
In den Schlusssteinen der Wiilbung gewahrt man neben
dem Wappen der Herren von Lstibof aueh Hansmarken
und das Zeichen der Fleiseher-Innung. Die im Chor und
an der Siidseite befindlichen Fenster sind alle gleich und
denen zu Laun nachgebildet, aber ungleieh sorgf:
ausgefiihrt und bestens erhalten. Einen Thurm bhes:
die Kirche urspriinglich nicht, wie denn die meisten Land-
kirchen dieser Gegend nurmit hilzernen Glockenthiirmen
ausgestattet waren. Der bestehende Thurm und eine an
der Nordseite vortretende Saeristel sind spiitere An
banten. Die angebrachten Jahrzahlen 1535 und 1562
eeben Aufschluss iiber die Bauzeit, welche aueh durch
die angebrachten Wappen-Inschriften bestiitigt wird.

Eine Sonderstellung nimmt die S. Wenzels-Kirehe
in dem kleinen Dorfe Sejéin unweit Jung-Bunzlau ein,
welehe auf einem Hiigel gelegen und mit drvei Thiirmen aus
cestattet, schon aus weiter Ferne die Aufmerksamkeit
des Reisenden erregt. Der Eingang fiihrt durch einen an
der Westseite vorgebanten quadratischen Thurm in ein
mit flacher Decke iiberzogenes Langhaus von 45 Fuss
Linge und 37 Fuss Breite, welches an der Nordseite
mit einem Nebenschiffe versehen ist, withrend der siid-
liche Raum frei verblieh. Wir haben mithin eine un
recelmiissige zweischiffige Kirche vor uns, welehe um
so auffallender erscheint, als oberhalb des von zwei
viereckigen Pfeilern unterstiitzten Nebenschiffes eine
Empore angebracht ist. Zur Rechten und Linken des
18 Fuss weiten Chores sind Thiirme situirt, wie der
westliche Thurm von quadratischer Formund mit diesem
die gleiche fiussere Breite von 15 Fuss einhaltend. Ur-
kundliches tiber diesen fiir eine Dorfkirche ungewihn-
lichen Bau ist bisher nicht aunfgefunden worden, weil
das nur aus acht bis zehn Hiusern bestehende Dirflein
von jeder Strasse fern liegt und in Vergessenheit ge-
rathen war. Der Ort gehiorte zur Herrschaft Dobravie,
war im XVI. Jahrhundert Bigenthum der Herren Cetensky,
deren Wappenin der Kirche angehracht ist, wesshalb an-
genommen werden darf, dass das Gebiinde als Familien-
Grabstitte errichtet worden sei. Das von einer Mauer
umgebene Kirehlein bietet von allen Seiten malerische
Ansichten und triigt wesentlich bei, die monotone Hoeh
chene, welche sieh siidlich von Jung-Bunzlau ausbreitet,
zu beleben.

Nieht minder eigenthiimlich stellt sich die Sehloss-
Capelle zu Schwarz-Kostelec (Cerny Kostelee) dar,
welehe sammt dem weitliinfigen Schlosse von Jaroslay
Smificky und seiner Gemahlin Katharina von Hasen-
burg zwischen 1540 bis 1561 neu aufgebaut wurde. Die
dem H. Adalbert gewidmete Capelle bestand lang vor
anune des Sehlosses nnd kommt 1584 als Plarrkirehe
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vor, wurde von Jaroslav Smificky in den Sehlosshau
einbezogen und zu einer Familiengruft umgewandelt,
dient aber gegenwiirtic als Spitalkireche. Die sowoll
iiber dem Sehlo=sthore wie in der Capelle angebrachten
Inschriften: , Jaroslaw Smirziezky z Smirziez a na Ko-
stelezy““ und ,,Katerzina z Hazenburku 16514 hestiit
die in diesem Jahre geschehene Vollendung des um so
merkwiirdigeren Gebiindes, als das Schloss bereits
im entschiedensten Renaissance-Style ausgefiihrt ist,
withrend die Capelle noch gothisehe Formen (freilich ver-
flachtester Art) cinliilt. Das Kirchenhaus besteht ans
einem Rechteek, welches in der Liingenriehtung 40 Fuss,
in der Breite aber 48 Fuss einhiilt und der Quere nach
dureh drei Pfeilerin einen vorderen und hinteren Ranm
abgetheilt wird, Oberhalb des hinteren Raumes, der
Vorhalle, befindet sich eine Emporkirche; an der Ost-
seite tritt der ans dem Achteck gesehlossene, 56 Fuss
tiefe und 28 Fuss breite Chor, an dessen Nordseite sich
ein Thurm anlehnt. vor. An der Nord- und Siidseite
fiihrten Portale in die Vorhalle, das nirdliche ist im
vorigen Jahrhundert wvermauert worden, als man die
Capelle restaurirte und neuwe flache Gewilbe einfligte.
Neben dem Grundrisse sind die Masswerke der Fenster
wegen ihrer seltsam
werth als

Form beachtens-
Nachbildungen englischer

oberfliichliche

by

oy 1
100, (Cernosek.)

Muster. Der Thurm scheint noch ein Ueberrest der alten
Pfarrkirehe zu sein, da sich in demselben eine Glocke
mit der Anfsehrift M. CCCCXL befindet. Auch enthiilt
der Evangelien-Altar cin interessantes Votiv-Bild, den
Herrn Jaroslay Smificky und seine Gemahlin als Erbauer
der Kirehe darstellend. Das Bild, offenbar die Arbeit
eines Miniaturmalers, zeigt den iiberfriebensten Fleiss
und diicfre, da Jaroslav im Alter von etwa 40 Jahren
porfuiitivt ist, um 1554 gefertigt worden sein.

Illustrationen:
Gruandriss der Kirche in Cernosek. Fig. 100. (Im
Texte S.
Grundriss  der Capelle in
i, 101. (Iin Texte S. 66.)

Schwarz - Kostelee,

Kirchliche Bauwerke in Prag.

Eine wvollstindige dieser’ Periode angehirende
Kirche besitzt Prag nicht, obwohl nnter Kinie Viadis-
lav IL viele von den zerstirten Denkmalen theils von
Grund aus neu anfgebaut, theils durchgreifend restans
rirt worden sind. Den Anschauungen der herrschenden
Utraquistenpartei gemiiss musste bei ihren Banten /die

9




nitchternste und, wie man wohl sagen daif, .abge-
schabteste* Formengebung eingehalten werden,
welehe begreiflicher Weise den nachkommenden Ge-
sehlechtern nicht gefiel. Als nach der Sehlacht auf dem
Weissen Berge (8. Nov, 1620) mit dem Katlolicismus
auch der Renaissance-Styl zur anssehliesslichen Herr-
schaft gelangte und Ferrabosco, Seamozzi, Stella, Marini,
Luragho, nebst anderen italienischen Baumeistern nach
Prag bhernfen wurden, enfwickelte sich in der an Hilis-
mitteln so reichen Stadt cin fieberhaftes Bestrehen,
ge Paliiste im Geschmack der Renaissance zu
erbauen und die bestehenden Kirchen zu modernisiren.
Mit Augnahme des Domes entgingen wenige der gothi-
schen Denkmale den Hiinden der unerbittlichen Re-
stauratoren und selbst die durch einen zufilligen Brand
heschiidigte Teynkirche wurde im Innern mit Stuccaturen
iiberkleistert. s gleicht einem Wunder, wenn da oder
dort eine untergeordnete Partic verschont oder vielmelr

]

grossart

Fig. 101. (Schwarz-Kostelee.

iibersehen warde, wic z. B. die abgelegene S. Clemens-
Kirche am Pofié, welehe zwar schon 1226 eenannt
wird, aber erst im X VI Jalivhundert ihre ceoenwiiri
verkiimmerte Gestalt erbalten hat. Dic Grundform
dieses unanselnlichen Gebiudes ist gothiseh. Die De-
tail-Bildung aber offenbart eine puritanischie Niiehtern-
heit, welche den gleichzeitigen Bauten auf dem Lande
aewdihnlich fehlf.

Dage zeigt die kleine zwischen 1490
erhaute Spital-Capelle S. Bartholomacus am Podskal
eine wohlverstandene, von Seliniirkeleien wie von iiber-

1480-

triehener Diirftiglkeit freie Formgebung, namentlich darf

das Innere des Chores den besseren Werken dieser Pe-
riode beigeziihlt werden. Das Kirelilein entging wohl
desshalb der Verzopfung, weil das Spital keine Mittel
zu Neubauten besass und man es nicht der Mihe werth
fand, eines so unscheinbaren Gebiudes wegen beson-
dere Sammlungen einzuleiten. Aehnliche Verhiilinisse

i
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scheinen auch beziiglich der S. Castulus-Kirche ob-
gewaltet zn haben. Diese Kirche, mit weleher im Jahre
1234 cin Spital verbunden war, erfubr wegeu eines
Brandes in der zweiten liilite des XV. Jabrhunderts
cine grossartige Umgestaltung, indem man an das bisher
dreischiffige Langhans nordwiirts ein viertes Schiff an-
baute. Durch diesen Erweiterungsban, in welehen he
areiflicher Weise auch das schon vorhandene nordliche
Seitenschift einbezogen wurde, entstand an der Nordseite
cine yom iibrigen Kirchenhause ziemlich unabhiin,
Halle. Urspriinglich eine romanische Anlage, wurde die
S. Castulus-Kirehe im I. Bande, 8. 36 besprochen und wir
haben nur beizufiigen, dass die Gesammtweite der lbe-
sprochenen neuen Halle, welehe durch drei rande Siinlen
in zwei gleiche Giinge abeetheilt wird, 25 Fuss betriet
bei einer Liinge von 60 Tuss. Die hier
Steinmetzarbeiten gehiren zu den gediegendsten Lei-
stungens der Spiit-Gothik und reihen sich elier der
ilteren von Meister Peter gegriindeten, als der spiiteren
Sehule an, migen daher von einem iibrig geblichenen
Schitler des Petrlik oder Schmelzer gefertiet worden
sein,
Schlie
denken, 1 Benes
Konigs Viadislay TI.
haute und mit der Residenz durch einen Bogengang in
Verbindung Wie die meisten Arheiten
Me'sters sind die Wiinde und das Gewilbe des Orato-
riums Pracht-Exemplare der Steinbildnerei: aus cinem
herabhiingenden Knaufe entspringt ein vielverselilun
genes Astwerk, welehes die Wilbung und Brustlehne
iiberrankt und in der Mitte den Namenszue des Ki ‘
Vladislay zeigt. Wenn auel mif den ernsten Formen des
Domes auftallend contrastivend, muss man doch gestehen,
dass Rankenwerk, welehes in dem Absehn'tte
sSculptur® niiher besprochen wird, eben so geistreich
erfunden, als meisterhaft ausgefiithert worden s
selbst scheint jedoeh die Bildhauerei nicht geiibt zn
haben, da dic fn seinen Bauten vorkommenden S ulpturen

eriindlic

vorkommenden

sli

:l haben wir noeh des Oratoriums zu ge-
von Laun aunf Befehl
in einer Capelle des Domes er

ches des

dieses

sefzte,

dieses

Benes

1 verst hicdene Manieren zeigen.

Riickblick auf die spit-gothischen Kirchenbauten.

Wiihrend in Ttalien um die Mitte des XV. Jahrhun-
derts die mittelalterliche Arehitektur vollstiindiz anf-
gegeben und die Wiederaufnahme der antiken, zunsichst
rimischen Bauformen mit Entsehiedenheit aneestrebt
wurde, gewann die gothische Kunst in den Lindern
diesseits der Alpen einen ueuwen selr merkwiirdigen
Aufsehwung. Es sehien {grmlicl, als ob die Kiinstler
Deutsehlands, Frankreichs und Englands alle Kriifte
aufbieten wollten, um das Hergebrachte zu erhalten und
dem aus Italien heriiberwehenden antiken Geigte Thiir
und Thor za versperren. Die Bestrebungen der franzi-
sischen Architekten waren vorzugsweise auf hiehste
Eleganz der Deeoration gerichtet, ohne dass sie von
der altiiblichen Anordnungsweise bedeutend abgingen.
Hauptwerke dieser Richitung besitzen Rouen, Beauvais,
Clermont und besonders Troyes. Durchereifender waren
die Umgestaltungen der englischen Gothik, welehe erst
in dieser Spiitzeit ihr eigenthiimliches Geprige erhielt.
Leichte freie Hallen mit grogsen reichdecorirten Fenstern
wurden beliebt, die Horizontallinien immer stark betont,




B e e

indem sich alle Formen mehr in die Breite als Hohe aus-
dehnten und die Vorliebe fiir ergiebige Riiumlichkeiten
sich geltend machte. Vor allen aber war es das Netz-
cewilbe, welehes in England cultivirt wurde und hier
geine hichste Ausbildung erveichte. Die ficherartig ans
den Siulen und Wandpfeilern entspringenden Gewilbe-
rippen, welche sich im Scheitel vercinigen um cinen
10 his 12 Fuss tief herabhiingenden Schlussstein zun
unterstiitzen, im Verein mit ungeheuren Fenstern ent-
wickeln oft eine miihrehenhafte aller Beschreibung
spottende Pracht. Als besondere Auszeichnung der eng-
lischen Spiit-Gothik haben wir zwei Formen anzufiih-
ren, welche in Deutsehland Eing

unden
haben und namentliel in Bihmen beifillig aufgenommen
worden sind: nimlich den sogenaunten Tudorbogen
(ecine aus vier inmerhalb der Spannweite befindlichen
Punkten besehriebene Bogenlinie) und das perpendi-
culare durchflochtene Masswerk.

Anderer Art war die Richtung, welche von den
deutsehen Meistern angestrebt und von der einen Griinze
bis zur andern fesigehalten warde. Das Hallen-System
und die weitriinmige Anlage Dbildefen allerdings in
Deutschland wie in England die Hauptaufgabe der sich
jingenden  Arehitektur, die Durelfiihrong jedoeh
wurde in beiden Lindern auf ganz entgegengesetzte
Weise bewerkstelligt. In Deutschland, wo man hocl-
strebende Formen von je mit Vorliebe anwandte, wurde
der Verticalismus durch Hinweglassung der Sirebe-
pfeiler und sonstigen arbitviiven  Glieder
cesteigert, doch Jten die zum Theile
artigen B gleichen Vereinfachungen
¢inen iiberwiegend niichternen Charakter. Obenan
steht das Minster zu Ulm, dessen Anlage zwar der
{riihern Periode angehrt, das aber beinahe ganz im
X V. Jalrhanderte ausgefiihet wurde. Das {fehlende Quer-
schiff, der Mangel eines Umganges nnd die urspriinglich
vleich weiten Schiffe verrathen dic Nachbliithe der
Gothik, wiihrend die eingehaltenen Héhen- und Breiten-
masse selbst den Kolner Dom iiberragen. Wenn die vor-
waltende Niichternheit in Ulm durch einen kolossalen
Thurmban verdeckt wird, tritt sie in denbayrischen und
norddeutsehen Ziegelbanten desto aunffallender hervor.
Der dem romanischen Bau-System entstammende Biindel-
pfeiler tritt nunmehr ginzlich zuriick, wm cinfachen
runden oder achteckigen Siulen Platz zu machen, wenn
nicht die Schiffe durch sehlichte rechteckige Pfeiler ein-
getheilt werden. Dadureh dass dic zwischen den Strebe-
pfeilern sich ergebenden Ritume zn Capellen nmgewan-
delt und so in die Kirehe einbezogen werden, gewinnt
zwar die perspectivische Wirkung des Innern, doch
kann nicht in Abrede gestellt werden, dass diese Be-
reicherung keinen hinlinglichen Frsatz bietet fiir den
Ausfall des alterthiimlichen Triumphbogens und der mit
Diensten gegliederten Pfeiler.

[n constractiver Hinsicht wurden in dieser Periode
ausserordentliche Fortschritte gemacht und die Sehwie-
rigkeiten Materials sozusawen vollstindig liber-
wunden. Indem man die Gewdlbespannungen erweiterte
und die unterstiitzenden Pfeiler bis zur Unseheinbarkeit
verdiinnte, gewann die Halle cine Leichti keit und Ele-
ganz, welehe ganz vergessen liisst, d das Gebiiude
ans Stein erviehtet wurde. Fiir den Aussenbau jedoch
erwuchsen aus diesen Neuerungen allerlei Naehtheile,
s Vergrosserung des Dach-
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werkes obenan steht. Nieht minder stirend wirkt das
Linbeziehen derStrebepfeiler in den Innenranm, wodureh
cegen aussen kahle Umfassungswiinde von solcher Aus-
dehnung geschaffen wurden, wie sie weder die antike
Welt, noch das frithere Mittelalter gesehen hatte. (Ein
Vergleieh mit den Pyramidal-Bauten der Alten kann
nieht stattfinden, da bei einer Pyramide sich nie die
volle Fliche dem Auge priisentirt, wiihrend bei manchen
spiit-gothischen Werken, z. B. der Frauenkirche in Miin-
chen, ungebrochene Wiinde von 40.000 bis 50.000 Qua-
dratfuss senkrechter Ausdehnung vor uns stehen.

Die Fenster mit ihren iiberreichen, nicht selten
verkiinstelten Masswerken bilden den hauptsiichlichsten
und, wo Thitrme fehlen, einzigen Sehmnek der Fagaden,
withrend die Portale in der Regel einfach gehalten sind
und keine oder nur nntergeordnete plastische Ausstat-
tung zeiren. Prazhivolle Thurmbauten entstanden aller-
dings in dieser Peviode, doch schreiben sich deren Ent-
wiirfe theils aus fritherer Zeit, theils sehlicssen sie sich
an dltere Vorbilder an, wie die Thiirme von St. Stephan
in Wien, von den Minstern zu Ulm und Strassburg, den
Franenkirehen zu Esslingen und Reutlingen. Den gross-
artigsten, durchaus der Spit-Zeit angehtrenden Thurm
hesitzt ohne Zweifel die 8. Marting-Kirche in Landshut,
welcher dureh Me'ster Hanns den Stainmetz (Johann
Stetheimer von Burghausen) entworfen und zwischen
14301495 bis zur obersten Galerie im Steinbau voll-
endet wurde. Bei der bewundernngswiirdigen Kiihnheit
und Schlankheit dieses 454 Fuss hohen Thurmes, dureh
welchen der anf's reichste decorirte Hanpteingang fiihrt,
mugs man doch gestehen, dass die Detailformen an
ciner anffallenden Hirte und Monotonie leiden. Vielleicht
an keinem anderen deutschen Banwerke finden wir die
t-Gothik eirenen Gegensiitze in so scharfer
e nebeneinander: am Untertheile eine phan-
Ornamentik, in den oberen
Geschossen ditrftice Lessenen-Sellungen, welehe sich
allzu oft und gleichmissiz wiederholen.

Trotz der ssen Antipathie, welche in jener Zeit
zwisehen Deutsehen und Béhmen vorwaltete und so
sehrdie bshmisehen Meistersich bestrebten, von Deutseh-
land unabhiingig zu erscheinen und ihren Arbeiten ein
nationales Gepriige zu verleihen, konnten sie sich den-
noch der aus den deutschen Gauen heriiberdringenden
Culturstrimung nicht entzichen. Sie mussten sich der-
selben, wenn auch gegen ihren eigemen Willen, unter-
ordnen. nnd nur in der Ornamentik und Detail-Bildung
wurde das angestrebte Ziel erveicht, withrend man in
Jesn alleemeine Anlage und riumliche Verhiiltnisse
stets wieder zu dentschen Mustern zuriickkehrte,

Der bei weitem grossartigste Bau dieser Epoche, die
S, Barbara-Kirehe in Kuttenberg verdankt ihre Grund-
gestalt dem XIV. Jahrhundert und bewegt sich in der
Haunptsache innerhalb der alten Ueberlieferungen. Die
Dimensionen der siimmtlichen neuerbanten Kirehen sind
verhiltnissmiisig besehriinkt, indem die grisste von allen,
die Pfarrkirche zu Briix nieht einmal die volle Liinge von
200 Tuss erreicht, withrend in Dentschland nieht selten
das Mass von 300 Fuss tibersehritten wird.

Den ersten Rang unter den Denkmalen der national-
bihmischen Richtung behaujitet der Oberbau des Chores
von 8. Barbara zu Kuttenberg, ein vorzugsweise deco-
ratives, von Mathias Raysek geleitetes Bauwerk, welches
in Bezug auf Originalitit und sorgfiiltige Ausfiihrung

o

der
Ausp :
tastisell fibersprudelnde

q#




— B8

mit den erhabensten Domen weiteifert, wenn auch
nur ein kleiner Theil der Kirche planmiissig vollendet
worden ist. Eine ganz von Raysek angelegte und aus
gefiibrte  Kirche kann nicht werden,
es war ihm das Los eines Restaurators zugefallen nnd
als solchen sehen wir ihn in Koniggriits, Prag, Sechlan
und noch mehreren anderen Orten eine staunenswerthe
Thiitig entfalten. Hierdureh wurde er gezwungen,
sich jederzeit an sehon Bestehendes zu halten und nur
in den Einzelheiten war ilm vergénnt, seine ureigenc
Kunstweise auszusprechen.

nachgewiesen

ceit

Ob Raysek falls ihmn arosse
Neubauten anfgetragen worden wiren, in den allwe-
meinen Dispositionen und Planen dieselbe Originalitiit
entwickelt biitte, welche er in seiner Ornamentil nieder-
gelegt hat, ist fraglich, und darf nicht ohne Grund be-
wweifelt werden, da der Meister sieh mit allzu
Vorliebe im Detail erging.

Einen ungleich grisseren Wirkungskreis errang
sich Benef von Laun, unter dessen Leitung oder
theiligung beinahe alle grisseren Kirehenbauten dieser
Periode entstanden sind. Bei einem mehr constructiven
als Liinstlerischen Talente trat er in mancher Beziehung
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bahnbrechend anf, und man verdankt ihm insbesondere
die Aushildung der das Kirchenhans umzichenden Em
oder Loggien, welehe wir zu Briix in hichster
Vollendung kennen gelernt haben. Der Hallenban re-
langt zu ausschliesslicher Geltung, ohne dass bestimmte
Verhiltnisse zwischen den Haupt- und Nebenschiffen
eingehalten wurden; dabeibewegen sich die Spannweiten
der Mittelse wischen, 27 bis 34 Fuss,
withrend die Nebenschiffe manehmal unglaublich beengt
sind. Tm Chor-Sehlusse kommen nur zwei Arten von Poli-
gonen zur Verwendung, das Sechseck nnd das Aehteck :
neben diesen treten mitunter (wie in Graupen) ganz
willkiirliche Bildungen auf. Thurmbauten von kiinst-
lerischer Bedeutung, von je die sehwache Seite der
bohmischen Architektur, gehiren zu den grissten Selten-
heiten und wir haben eigentlich nur Restaurationen zu
verzeichnen, als welche die Thiirme der Teynkirche in
Prag, der Pfarrkirchen zu Laun, Schlan und Rakonic
zut bezeichnen sind. Die meisten Landkirehen besitzen
abgesonderte theils hilzerne, theils steinerne Glocken
thitrme, auch suchte man sich hie und da mit Dachreitern
zu behelfen,

poren

iiffe r'w_‘l'lmjir-.\i;

Fig. 102

—r

(Beraun,)




	Barbara-Kirche in Kuttenberg
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	M. Himmelfahrts-Kirche in Kuttenberg
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23

	Dreifaltigkeits-Kirche in Kuttenberg
	Seite 23
	Seite 24

	Laurentius-Kirche in Gang
	Seite 24
	Seite 25

	Capelle in der alten Burg zu Kuttenberg
	Seite 25

	Oratorien und Empor-Kirchen
	Seite 26

	Kirchenbauten in Chrudim
	Seite 26
	Seite 27

	Bartholomaeus-Kirche in Pardubic
	Seite 27
	Seite 28

	Kirchen in Prelouč, Leitomyschl, Deutschbrod und Pilgram
	Seite 28
	Seite 29

	Die Verklärung Christi-Kirche in Tabor
	Seite 29
	Seite 30

	Peters-Kirche in Sobieslau
	Seite 30

	Minoriten-Kloster in Bechin
	Seite 31
	Seite 32

	Pfarrkirchen zu Unterhaid und Rosenberg
	Seite 32

	Nicolaus-Kirche zu Rosenberg
	Seite 33

	[Die Stiftskirche in Hohenfurt.]
	Seite 33

	Pfarrkirchen zu Kaplic und Gojau
	Seite 33
	Seite 34

	Marienkirche zu Blatna
	Seite 34
	Seite 35

	Jacobs-Kirche zu Prachatic
	Seite 35
	Seite 36

	Kirchen zu Barau und Winterberg
	Seite 36

	Kirchenruine zu Kugelweit und Heuraffel
	Seite 36
	Seite 37

	Friedhofskirche zu Budweis
	Seite 37
	Seite 38

	Kirchen zu Pilsen und Eger
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40

	Kirche zu Schlan, Rakonitz und Slavetin
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42

	Kirchen zu Zetschovitz, Ronsberg und Sekeřan
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Kirche zu Eger
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	Kirchen zu Schlackenwerth, Schlaggenwald und Bilin
	Seite 50
	Seite 51

	Klosterkirche zu Kaaden
	Seite 51
	Seite 52

	Kirche zu Graupen
	Seite 52
	Seite 53

	Heiliggeist-Kirche und Anna-Kirche in Graupen
	Seite 53
	Seite 54

	Peter- und Pauls-Kirche in Melnik
	Seite 54
	Seite 55

	Kirchen zu Reichenberg, Friedland, Eisenbrod, Hohenelbe, Braunau und Königinhof
	Seite 55
	Seite 56

	Maria-Geburtkirche in Arnau
	Seite 56
	Seite 57

	Nicolaus-Kirche in Laun
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	[Die Maria Himmelfahrts-Kirche in Aussig.]
	Seite 59

	[Die Dechantei-Kirche Maria-Himmelfahrt in Brüx.]
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Kirchen in Leipa
	Seite 62
	Seite 63

	Kirchen in Leitmeritz, Komotau, Bensen und Jung-Bunzlau
	Seite 63
	Seite 64

	Dorfkirchen und Capellen
	Seite 64
	Seite 65

	Kirchliche Bauwerke in Prag
	Seite 65
	Seite 66

	Rückblick auf die spät-gothischen Kirchenbauten
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68


